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Das Leben ist manchmal wie ein Film, der an einem vorbeirauscht, und nach einer Umblende ist man plötzlich ganz woanders, dachte Jenna und fand ihre Gedanken sehr tiefsinnig. Die rote Sonne versank im Meer, streichelte die Wellen mit ihrem Schein, der an der glitzernden Oberfläche reflektierte, wodurch sich das Wasser in flüssiges Gold zu verwandeln schien.

Es war angenehm warm. 30 Grad, schätzte Jenna, nahm einen Schluck Whisky und stellte das bauchige Glas wieder auf dem kleinen Tisch neben ihrer Sonnenliege ab. Das Hotel ließ nichts zu wünschen übrig. Da hatte Paula recht gehabt. Luxus zum kleinen Preis. Wer träumte nicht davon? 

Der Urlaub versprach, interessant zu werden. Vielleicht würde sie es endlich schaffen, sich zu erholen. Den Job, die Großstadt, vor allem Alex hinter sich zu lassen. Er war jetzt Teil ihrer Vergangenheit, gehörte nicht mehr zu ihrem Leben. Ein irritierender Gedanke.

Jenna versuchte, im Hier und Jetzt zu bleiben, den schönen Abend zu genießen. Sunrise Island. Von diesem Ort hatte sie noch nie zuvor gehört gehabt. Paula, die gerade unter der Dusche stand, war nicht zum ersten Mal hier und hatte ihr bereits während des Flugs von diesem wunderbar paradiesischen Fleckchen Erde vorgeschwärmt. Eine kleine Insel im Mittelmeer, die man auf den gängigen Karten nicht fand. 

Sie hatten von der italienischen Küste mit der Fähre übergesetzt. Sunrise Island war viel zu klein für einen eigenen Flughafen.

Jenna war müde und überlegte, ob sie ins Bett gehen sollte, als sie eine Bewegung im Meer ausmachte, die ihre Aufmerksamkeit erregte. Sie reckte den Hals und versuchte, zu erkennen, was es war. Ein Delfin? Jemand, der in Not geraten war? 

Mit einem Hechtsprung stürzte sich ein junger Mann in die Wassermassen, stellte sich gegen die Wellen. Die letzten Sonnenstrahlen setzten den muskulösen Körper in Szene, beleuchteten jedes Detail. Da der Strand nur wenige Schritte von dem Hotelgebäude entfernt lag, erkannte sie die breiten Schultern und die langen Haare, die nass umherflogen, sehr genau. Aber in Not war hier niemand. Offenbar handelte es sich um einen Sportler, der trainierte.

Die Sache hätte damit erledigt sein sollen, doch Jenna stellte fest, dass sie den Blick nicht von dem Fremden lassen konnte. Er ging auf Tauchgang, kehrte kurz darauf an die Oberfläche zurück und fuhr sich mit beiden Händen durch das nasse Haar. Seine Oberarme wirkten kräftig, Muskeln spannten sich an. 

Unbewusst biss sie sich auf die Unterlippe. Es war aufregend, dass dieser Mann nicht ahnte, dass sie ihm zusah. Zugleich plagte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie Stielaugen bekam. Aber der Fremde musste damit rechnen, dass er, wenn er an einem öffentlichen Strand badete, auch gesehen wurde. Vielleicht legte er es darauf an? In jedem Fall schien er damit kein Problem zu haben.

Als sich die Wellen ein Stück zurückzogen, gaben sie den Blick auf seinen Hintern frei und Jenna erschrak, als sie sah, dass er keine Badehose trug. Jetzt war es klar. Der Kerl zog eine Show ab. Eine Show, die äußerst verführerisch war. Zwei feste, perfekt geformte Hinterbacken strahlten ihr entgegen und sie fragte sich unweigerlich, wie sich diese wohl anfühlten. Bloß nicht umdrehen, dachte sie, denn sie wusste nicht, wie ihr Körper reagieren würde, wenn er es tatsächlich tat. 

Der Fremde tat ihr den Gefallen nicht, wandte sich um und kehrte an den menschenleeren Strand zurück. Etwas Mächtiges bewegte sich zwischen seinen Beinen und Jenna sprang hoch, um in ihr Zimmer zu flüchten. Doch sie verlor das Gleichgewicht, fiel in den Liegestuhl zurück und kippte mitsamt diesem zur Seite. Auch das noch. Mühselig rappelte sie sich wieder auf, stellte den Stuhl hin und hoffte inständig, dass der Fremde ihren Aufprall nicht mitbekommen hatte. Das wäre peinlich. Vorsichtig lugte sie über den Balkon, doch von dem Mann war nichts mehr zu sehen.

Erleichtert sank Jenna in den Stuhl. Ein Abschiedsgeschenk hatte er ihr allerdings zurückgelassen. In ihrer Mitte prickelte es heftig. So heftig, dass sie leise aufstöhnte. Die ganze Zeit über war sie erregt gewesen, aber jetzt merkte sie es umso intensiver. Sie presste die Lippen zusammen. Sie musste leise sein, bevor Paula, die sicherlich gleich aus dem Bad kam, merkte, was mit ihr los war. Angestrengt drückte sie ihre Oberschenkel zusammen. Dadurch verstärkte sich das Prickeln nur noch mehr. Sie öffnete die Beine und legte eine Hand in ihren Schritt. Ihr Unterleib glühte! Jenna ließ die Hand, wo sie war und fing sachte an, ihre Scham durch ihre knappen Shorts hindurch zu streicheln. Da ging die Dusche aus. Jenna musste sich beeilen. Sie schloss die Augen, konzentrierte sich auf den Adonis, rief sich sein atemberaubendes Bild ins Gedächtnis und verstärkte den Druck ihrer Finger auf ihre Mitte. Das Pulsieren wurde stärker. 

Da hörte sie ein Summen. Verdammt! Paula würde jeden Augenblick das Bad verlassen und zu ihr auf den Balkon kommen. Sie musste aufhören, aber das wollte sie nicht. Verbissen presste sie die Zähne zusammen, rieb schneller. Der Adonis räkelte sich vor ihrem geistigen Auge, ließ die Muskeln spielen, lächelte sie anzüglich an. 

Die Badezimmertür ging auf und schlug kaum eine Sekunde später wieder zu. Schritte näherten sich. 

Jennas Blut geriet in Wallung, winzige Spasmen ließen ihren Unterleib zucken. Beben. Ihre Hand rieb schneller, immer schneller. Ihr Herz raste. Die Schritte kamen näher.

„Das tat gut“, hörte sie Paula hinter sich sagen. In dem Moment explodierte etwas in ihr und sie keuchte auf, verkrampfte sich am ganzen Körper. Ein wahres Hochgefühl. Sie zitterte.

Paula ließ sich mit einem Handtuch über dem Kopf, mit dem sie ihre Haare trocken rubbelte, auf die Liege neben Jenna fallen. Langsam schob sie das Handtuch zurück und blickte Jenna besorgt an. „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte sie.

Jenna nickte nur.

„Seltsam. Ich dachte, ich hätte eben etwas gehört, das wie ein Grunzen klang.“ 

„Ein Grunzen? Das kann nur Einbildung gewesen sein“, sagte Jenna empört.

„Kann schon sein.“

„Du hast nicht zu viel versprochen. Die Aussicht ist traumhaft“, wechselte Jenna rasch das Thema und schlug ein Bein über das andere.

Paula warf einen Blick aufs Meer und atmete tief durch. Für einen Moment schwiegen sie, lauschten dem steten Rauschen, das wie eine ferne Melodie klang.

„Freut mich, dass es dir auf Sunrise Island gefällt.“

„O ja, es ist wie im Urlaubsprospekt.“ Jenna zwinkerte Paula zu. 

„Nicht nur das. Hier laufen auch eine Menge hübscher Singles herum. Vielleicht ist ja auch einer für dich dabei.“ Paula band das Handtuch zum Turban.

„Du weißt, ich bin für alles offen, aber ich suche sicher nicht nach etwas Festem.“ Im Gegenteil. Sie wollte sich von ihrer gescheiterten Beziehung erholen. Alex endlich vergessen. Aber das war alles andere als leicht. Sie hatte ihn geliebt. 

„Man soll nie nie sagen.“ Paula grinste von einem Ohr bis zum anderen. „Ich habe jedenfalls nicht vor, irgendetwas anbrennen zu lassen.“




*




 

Schon am nächsten Morgen setzte Paula ihr Vorhaben in die Tat um. Sie war von Natur aus eine Frühaufsteherin. Während Jenna noch tief und fest schlief, schlüpfte sie in ihren Bikini, schnappte ihre Badetasche und machte sich auf den Weg zum hoteleigenen Pool.

Da es selbst auf Sunrise Island in den Morgenstunden recht kühl war, zog sie die Schwimmhalle vor. Das Bad wirkte wie ausgestorben. Paula gefiel das. Sie legte ihre Sachen auf die Bank und hechtete mit einem Kopfsprung ins Nass, tauchte ein Stück und schwamm dann eine Bahn nach der anderen. Sie war ein Fitness-Junkie und in der Beziehung ganz anders als Jenna, die sich viel zu sehr gehen ließ. Nein, Paula fühlte sich nur in einem fitten Körper wohl. Und es ging nichts über ein paar morgendliche Bahnen.

Nachdem sie eine halbe Stunde geschwommen war, stieg sie aus dem Becken, hüllte sich in ihr Handtuch und schlüpfte in die Badelatschen, um sich auf den Weg in die Sauna zu machen. 

Zu Hause hatte sie nicht die Zeit für den Luxus, nach dem Schwimmen auch noch in die Sauna zu gehen. Ihr Job als Chefsekretärin eines renommierten Importeurs war viel zu stressig. Aber im Urlaub nutzte sie gern die Gelegenheit zur ausgiebigen Entspannung. 

Sie setzte sich in die leere Kabine, schlug das Handtuch zurück und schloss die Augen, während die wohltuende Wärme sie wie ein Kokon umhüllte. Paula fühlte sich, als schwebte sie über den Wolken. Darüber vergaß sie die Zeit und die Tatsache, dass sie Jenna um 8:30 Uhr wecken wollte, um mit ihr das Frühstücksbüfett unsicher zu machen. „Was soll’s“, murmelte Paula und lehnte sich zurück. Jenna würde ihr schon nicht den Kopf abreißen. Da vernahm Paula ein leises Räuspern, das sie aufschrecken ließ.

Auf der gegenüberliegenden Bank saß ein nackter Mann. Paula schrie kurz auf, schlang das Handtuch über ihre Brüste und stand kurz davor, einen hysterischen Anfall zu bekommen. Wo kam dieser Kerl plötzlich her? Was wollte er von ihr? Wieso hatte sie ihn nicht hereinkommen hören?

Der Mann zuckte seinerseits zusammen und hob beschwichtigend beide Hände. „Alles gut! Ich bin es doch, erkennen Sie mich nicht?“

Paula versuchte, sich zu beruhigen, musterte den Kerl genauer. Er kam ihr bekannt vor, aber sie konnte ihn nicht zuordnen.

„Ich bin der Portier des Hauses. Wir haben gestern an der Rezeption ein paar Worte gewechselt, als sie eingecheckt haben. Erinnern Sie sich?“ Er lächelte charmant, und dieses Lächeln kam Paula mehr als bekannt vor. In der Tat, sie erinnerte sich an den Jüngling. Auch aus vorherigen Urlauben, in denen er ihr stets schöne Augen gemacht hatte. 

„Paulo, nicht wahr?“

Sein Lächeln wurde breiter. „Richtig, Paula.“

Erst jetzt fiel ihr auf, wie merkwürdig es war, dass sie fast den gleichen Namen hatten. Sie lachte leise. Das war schon ein verrückter Zufall.

„Bleiben Sie doch bitte“, bat Paulo. „Ich wollte Sie nicht erschrecken.“

„Wie sind Sie überhaupt reingekommen?“

Er deutete zur Tür. „Sie haben geschlafen und ich war nicht sicher, ob ich Sie wecken sollte. Also räusperte ich mich. Das hat Sie aufgeschreckt. Tut mir leid.“

Paula winkte ab. Lange waren sie also nicht allein in der Kabine gewesen. Das war beruhigend. Aber anders hatte sie Paulo auch nicht eingeschätzt. Der junge Mann war kein Spanner. Im Gegenteil. Er war stets höflich und zuvorkommend. Sie mochte sein Lächeln. Und auch das, was sie jetzt sah.

Paula ertappte sich dabei, wie sie ihren Blick nicht von dem nackten Männerkörper lassen konnte. In seiner Hoteluniform wirkte er nicht halb so muskulös wie nun, da er nackt vor ihr saß. Erstaunliche Muskelberge zierten seinen Bauch und auch die Arme waren alles andere als dünn zu nennen. Zudem gefiel ihr, dass er nicht rasiert war. Er machte offenbar nicht jede Mode mit, sondern stand zu seinem Aussehen. Paula wünschte, sie hätte dasselbe von sich behaupten können. Sie half nur allzu gern nach, wenn sie irgendwo einen kleinen Makel entdeckte. Ohne Make-up ging sie in der Regel nicht vor die Tür. Eine Ausnahme bildete das Schwimmbad. Da fiel ihr ein, dass sie auch in diesem Augenblick gänzlich ungeschminkt war. Das war ihr sehr unangenehm. Aber ihn schien es nicht zu stören. Es sollte ihr ohnehin egal sein, was er von ihr dachte. 

Paulo lächelte abermals, oder immer noch. Ganz sicher war sie nicht. „Sie sind sehr schön“, sagte er leise, doch laut genug, dass sie ihn verstehen konnte. 

Schamröte stieg ihr ins Gesicht. Weshalb machte sie dieses alberne Kompliment verlegen? Sie bekam oft Anerkennung. Gerade von Männern. „Danke“, erwiderte sie und blickte auf ihre nackten Füße, die knapp oberhalb des Bodens schwebten. Die rot lackierten Nägel wirkten perfekt. Sie gab sich immer Mühe, wenn es um ihre Erscheinung ging. Umso merkwürdiger, dass er sie schön nannte, obwohl sie heute alles andere als optimal hergerichtet war.

„Ich bewundere Sie schon seit Längerem“, sagte er und blickte ebenfalls beschämt zur Seite.

Seine Worte verströmten ein warmes Gefühl in ihrer Brust. Langsam ließ sie das Handtuch nach hinten gleiten, sodass er ihre Brüste sehen konnte. Er war ihr auch schon aufgefallen, doch sie hatte nicht erwartet, dass ein deutlich jüngerer Mann Interesse an ihr haben könnte.

„Ist dem so?“, fragte sie nun mutiger. Paula sah seine Erektion, die senkrecht in die Höhe ragte. 

Paulo nickte. „Sehr sogar.“

„Dann ist es wohl ein Wink des Schicksals, dass wir uns ausgerechnet hier begegnen.“ Sie winkte ihn zu sich herüber und Paulo zögerte keinen Moment, hockte sich vor sie hin, während sie sacht die Beine öffnete und ihm einen Blick auf ihr Allerheiligstes gewährte. Sie hörte, wie er die Luft durch die Zähne zog.

„Ich wusste, dass Sie schön sind, aber ich hätte nie zu träumen gewagt, dass Sie derart schön sind.“ Er streckte die Hand aus. Sie zitterte. Doch er wagte nicht, sie zu berühren. „Es ist die schönste Blüte, die ich je sah“, fügte er andächtig hinzu. 

Wie viele „Blüten“ er wohl in seinen jungen Jahren gesehen hatte? Seine Worte schmeichelten ihr so oder so. „Möchtest du sie mal anfassen?“, hakte sie nach und Paulo hielt die Luft an.

„Sie meinen …?“

„Du …“

„Du meinst?“ 

Sie nickte ihm zu. Seine zitternde Hand legte sich auf ihren Oberschenkel. „Nur zu“, forderte sie ihn auf. Paulos Finger glitten über ihre Haut, hinterließen eine prickelnde Spur und wanderten zielstrebig zu ihrer Scham, in der es mittlerweile wild pulsierte. Sacht strich er über ihre Schamlippen, massierte sie sanft, wodurch ein schmatzendes Geräusch erklang. Das Prickeln verstärkte sich, wurde fast unerträglich. An seinen vorsichtigen Berührungen merkte Paula, dass Paulo noch nicht allzu viel Erfahrung hatte. Das machte ihn nicht weniger interessant. Im Gegenteil. Es war aufregend, einem so hübschen Mann noch etwas beizubringen. Sie lehnte sich zurück, wodurch sich ihre Beine noch etwas mehr öffneten. Dann spürte sie plötzlich seine feuchten Lippen an ihrer Scham. Ein Kuss. 

Paulo sah zu ihr hoch, lächelte, und an seinem Mundwinkel schimmerte ihre Lust. „Wie weit darf ich gehen?“, fragte er atemlos, eindeutig erregt. Sein Gesicht war gerötet. Sie war sicher, es kam nicht von der Saunahitze allein.

„So weit du möchtest.“

Da drang sein Finger in sie. Erst zögernd, dann jedoch schneller und kraftvoller. Es raubte Paula fast den Atem. Sie stöhnte leise. Paulo stöhnte auch. Sie hob den Kopf, sah, dass seine zweite Hand um seinen Schaft lag, wild an ihm rieb, während er mit seinem Zeigefinger wieder und wieder in sie stieß. So lange, bis Paula nicht länger an sich halten konnte, sich alles in ihr zusammenzog und es ihr kam. Auch Paulo stöhnte auf. Sie spürte förmlich, wie sein Körper in Wallung geriet, zuckte und vibrierte. Und dann lächelte er sie wieder an. Paula lächelte zurück. Es würde gewiss nicht bei diesem einen Stelldichein bleiben.

 




*




 




Na toll, dachte Jenna und ging in die Hotelbar. 




Paula hatte also eine Verabredung für heute Abend und somit keine Zeit für sie. So hatte sie sich den Girls-Urlaub nicht vorgestellt. Aber was sollte sie machen? Paula schien wie ausgewechselt, faselte etwas davon, frisch verliebt zu sein, nachdem sie eine unerwartete Bekanntschaft in der Sauna gemacht hatte. Für Jenna klang das alles an den Haaren herbeigezogen. Allerhöchstens handelte es sich um einen Urlaubsflirt. Zum Verliebtsein gehörte mehr. Dennoch gönnte sie Paula alles Glück der Welt. Es war nur dumm, dass sie nun den Abend allein verbringen musste.

Sie setzte sich an die Theke und bestellte einen Blue Ocean. Die Tropendekorationen rings um die Bar gefielen ihr und die passenden Klänge, die aus den Boxen drangen, sorgten für eine angenehme, leicht exotische Atmosphäre. Sie hätte sich entspannen sollen, aber stattdessen musste sie wieder an Alex denken. Was er jetzt wohl gerade machte?

„Super, dass du so schnell kommen konntest“, sagte das Barmädchen zu einem Hünen, der hinter die Theke getreten war und Jenna nun den muskulösen Rücken zuwandte. Auf seinem TShirt stand in dicken Lettern Sunrise Island. 

„Was ist denn los?“, fragte er.

„Meiner Schwester geht’s beschissen, ich muss mich um sie kümmern.“

„Wieder ein gebrochenes Herz?“

„So in der Art. Danke, Rick, dass du für mich einspringst.“

„Ich hatte heute Abend sowieso nichts anderes vor.“

„Du bist ein Schatz.“ 

Das Barmädchen stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste Rick auf die Wange, ehe es die Bar im Eiltempo verließ. Rick kümmerte sich um das Geschirr, bediente ein paar Gäste, aber Jennas Bestellung ließ auf sich warten. Also räusperte sie sich nach einer Weile.

„Entschuldigung. Ich bekomme noch einen Blue Ocean“, sagte sie etwas lauter, weil Rick nicht auf sie reagierte, ihr immer nur den Rücken zuwandte, als wollte er sie nicht sehen. Da drehte sich der Barmann um und Jenna erschrak, als sie sein Gesicht erkannte. Das war der Mann, der gestern Abend nackt im Meer gebadet hatte. Diese markanten Züge würde sie überall wiedererkennen. Das Herz rutschte ihr erst in die Hose und schlug ihr gleich darauf bis zum Hals, denn sie erinnerte sich sehr genau, was für süße Gefühle er in ihr ausgelöst hatte.

„Sorry, hab dich wohl übersehen“, sagte er freundlich. „Einen Blue Ocean also?“

Jenna nickte sprachlos. Natürlich ahnte Rick nicht, dass sie ihn gesehen hatte. Erst recht konnte er nicht wissen, welche Wirkung sein perfekt geformter Körper auf sie hatte.

Rick mixte ihren Cocktail, verzierte ihn mit einem Schirmchen und stellte ihr das bauchige Glas vor die Nase. „Bitte sehr.“

„Vielen Dank“, brachte Jenna hervor und steckte sich den Strohhalm gleich in den Mund, um ihre viel zu trockene Kehle zu befeuchten. Von jetzt an ließ sie Rick keinen Moment aus den Augen, weil sie sich an seinem athletischen Körper kaum sattsehen konnte. Die dunklen Haare waren zu einem Zopf gebunden. Er wirkte nicht wie ein Rocker, sondern mehr wie ein Highlander, der aus einer anderen Zeit gekommen war.

Jenna lachte und schüttelte den Kopf. War sie etwa schon beschwipst? Sie nahm einen weiteren Schluck von dem Blue Ocean. Ihre Wangen fingen an zu glühen, fast fühlte es sich an, als hätte sie Fieber.

„Alles okay mit Ihnen?“, fragte Rick plötzlich und beugte sich zu ihr rüber.

„Ich denke schon“, sagte sie, aber ihr wurde immer heißer. Kam es vielleicht doch von dem Cocktail?

Rick warf ihr einen zweifelnden Blick zu. Selbst wenn er sich sorgte, sah er noch sexy aus.

„Ziemlich heiß hier drin, oder?“ Sie fächerte sich mit der Hand Luft zu.

Rick zuckte mit den Schultern. „Setzen Sie sich doch nach draußen. Dann geht es Ihnen bestimmt gleich besser.“

Das war keine schlechte Idee. Jenna kletterte unbeholfen von dem Hocker und eilte zur Tür. Dabei vergaß sie, ihren Cocktail mitzunehmen, was sie jedoch erst bemerkte, als sie sich auf die Terrasse setzte. Als sie wieder aufstehen wollte, um den Cocktail zu holen, trat Rick mit ihrem Glas heraus und stellte es lächelnd auf ihren Tisch.

„Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“, fragte er.

Mich in die Arme nehmen, ploppte auch schon ein Gedanke auf. Aber Jenna wagte es nicht, ihn auszusprechen, geschweige denn, ihn zu Ende zu denken. Ganz einfach deshalb, weil dieser Gedanke absurd war. Sie kannte diesen Rick doch kaum. „Alles bestens“, sagte sie stattdessen.

Rick nickte. Sie sah immer noch Zweifel in seinem Blick, doch er wandte sich ab und ließ sie allein, weil er seiner Arbeit nachgehen musste.

Jenna blickte auf das Meer hinaus. Die herrlich salzige Luft tat ihr gut, ihre Wangen kühlten ab. Andächtig lauschte sie dem sanften Rauschen. Ob Rick wohl heute Abend wieder baden gehen würde? Unwillkürlich kribbelte es zwischen ihren Beinen. Sie versuchte, das süße Prickeln zu ignorieren, sich klarzumachen, dass Rick mit hoher Wahrscheinlichkeit ohnehin nichts von ihr wollte. Sie war alles andere als eine Traumfrau. Etwas zu klein, etwas zu viel auf den Hüften. Da brauchte sie sich nichts vorzumachen. Außerdem wollte sie keine Beziehung. Nicht, nachdem Alex sie betrogen hatte. Aber ein kleiner Urlaubsflirt konnte vielleicht helfen, diesen Mistkerl zu vergessen. Sie dachte an Paulas Worte, sah aber gleich darauf ein, dass Rick für dieses Unterfangen sicherlich der falsche Mann war. Sie hatte bemerkt, wie die attraktiven Frauen in der Bar zu ihm hinübergesehen hatten. Er konnte jede haben, was also sollte er mit Jenna anfangen, die in jeder Hinsicht Mittelmaß war?

Sei doch nicht so streng mit dir selbst, meldete sich eine innere Stimme. Aber Jenna konnte nicht anders. Sie war der selbstkritischste Mensch auf Erden. Und wenn du dir damit eine Chance verbaust? Er hat sich doch um dich gesorgt, sagte die Stimme.

In dem Moment trat Rick wieder heraus. Sie war der einzige Gast auf der Terrasse. Er stellte ihr ein Glas Mineralwasser hin.

„Geht aufs Haus“, erklärte er.

„Danke, aber …“

„Das hilft, einen klaren Kopf zu bekommen. Wenn du magst, mach ich dir auch einen Kaffee.“

„Ich brauche keinen Kaffee, ich bin noch nicht betrunken“, empörte sie sich. Doch im selben Moment tat es ihr leid, ihn angefahren zu haben. „Sorry, ich mach im Moment ’ne harte Zeit durch.“

„Schon okay. Wer kennt das nicht?“

Sie schmunzelte. Als ob einer wie Rick harte Zeiten durchmachen musste. Jemand wie er bekam alles im Leben geschenkt, auf dem Silbertablett serviert. 

Er setzte sich zu ihr. „Meine Freundin hat Schluss gemacht. Zwei Wochen ist das jetzt her“, erklärte er und überraschte sie mit seiner Offenheit.

„Echt?“ Jenna konnte das nicht glauben, einen Typen wie Rick verließ keine Frau, die bei Verstand war. Oder er hatte eine dunkle Seite, war vielleicht zu selbstverliebt oder streitsüchtig.

„Sie hat einen anderen gefunden. Einen alten Knacker, der viel auf der hohen Kante hat.“

„Das ist übel.“

„Das sag ich dir. Und was ist mit dir?“

„Was soll mit mir sein?“ Jenna versuchte, auszuweichen.

„Du siehst auch nicht gerade glücklich aus.“

Sie zuckte hilflos mit den Schultern. Eigentlich widerstrebte es ihr, sich einem Fremden zu öffnen. Aber was soll’s, dachte sie dann. „Mein Freund hat mich betrogen. Vor anderthalb Wochen.“ Es war ein verrückter Zufall, dass sie beide fast das Gleiche innerhalb desselben Zeitraums erlebt hatten.

„Wow, so was geht einem an die Nieren.“

Sie nickte. 

„Und, bist du schon drüber hinweg?“

„Ich weiß es nicht. Ich arbeite daran.“ Sie traute sich nicht zu fragen, ob er schon mit seiner Ex abgeschlossen hatte. Doch Rick beantwortete die Frage von selbst. 

„Die beste Medizin ist Ablenkung.“

„Das sagt sich so leicht.“

„Glaub mir, das ist so leicht, wie es klingt. Deswegen bist du doch auch hier, oder?“

„Tut mir leid, ich kann dir jetzt nicht mehr ganz folgen.“

„Sunrise Island, das heiße Wetter, Liebe liegt in der Luft. Sag nicht, du bist nur zum Sonnen hierhergekommen.“ Er grinste. „Ich könnte dir vielleicht helfen.“

„Soll das eine Anmache sein?“ Normalerweise hielt sie nichts von solchen Anmachsprüchen. Aber Rick verzieh sie das nicht nur, sie fühlte sich auch geschmeichelt, dass er sie für eine Affäre überhaupt in Erwägung zog.

Er griff nach ihren Händen und half ihr auf. Die Musik drang aus der Bar nach draußen. Eng zog er sie an sich und Jenna ließ es geschehen. Langsam fing er an, seine Hüften im Takt zu wiegen. 

„Und wenn es so wäre? Wäre das verkehrt?“

„Eigentlich nicht.“ Er fühlte sich herrlich warm an, sein männlicher Duft stieg ihr in die Nase. Und sie musste wieder an sein Nacktbaden denken. Sollte sie ihm sagen, dass sie ihn gesehen, ihn beobachtet hatte? Das war zu peinlich. Er sollte keinen falschen Eindruck von ihr bekommen.

„Ablenkung. Deswegen sind wir alle hier“, flüsterte er ihr ins Ohr und strich ihre eine Strähne aus dem Gesicht. 

Jenna fixierte seine sinnlichen Lippen, hoffte, dass sie sich zu einem Kuss öffnen würden, aber nichts dergleichen geschah. Er lächelte lediglich.

Der Tanz endete viel zu schnell. „Ich muss wieder rein“, sagte er und Jenna nickte, setzte sich hin und nippte an ihrem Wasser. Ihr Herz raste. Was hatte dieser Tanz zu bedeuten? Hatte Rick einfach nur nett sein wollen? In jedem Fall hatte es ihr eines gezeigt. Sie fand diesen Kerl nicht nur anziehend, ihr Körper reagierte mit eindeutigen Symptomen auf ihn. Ihr Höschen war feucht geworden. Als Jenna das merkte, wollte sie sich rasch auf ihr Hotelzimmer zurückziehen. Sie ging unter die Dusche und machte sich nachtfertig. Kaum lag sie in ihrem Bett, musste sie wieder an Rick denken. An seinen atemberaubenden Körper, seinen sexy Geruch, den aufregenden, viel zu kurzen Tanz und die verheißungsvollen Worte, die über seine sinnlichen Lippen gekommen waren. Jenna schloss die Augen, stellte sich vor, wie sie sich wohl anfühlten, wie sie schmeckten. 

Tatsächlich meinte sie plötzlich, einen intensiven, erregenden Moschusduft wahrzunehmen, der ihr in die Nase stieg, ihren Appetit und ihre Lust weckte. Rasch schlug sie die Augen auf.

Überrascht stellte sie fest, dass sie nicht in ihrem Bett lag, nicht einmal in ihrem Hotelzimmer war, sondern immer noch auf der Terrasse der kleinen Hotelbar saß. Der salzige Geruch des Meeres vermengte sich mit dem sinnlichen, herben Männerduft. Jenna erschrak, als sie plötzlich zwei kräftige Hände auf ihren Schultern spürte, die diese sanft massierten. 

„Du bist sehr verspannt“, sagte eine vertraute Stimme.

Jenna wandte den Kopf und erkannte Rick, der hinter ihr stand und sie zärtlich anlächelte. War sie etwa auf der Terrasse eingeschlafen?

„Du bist eingeschlafen“, sagte er.

„Tatsächlich?“ Dann hatte sie also auch nur geträumt, sie würde mit ihm auf der Terrasse tanzen? Eigentlich schade. Das hatte sich schön angefühlt.

„Ich bin etwas durcheinander“, gab sie zu. Die Klänge aus der Bar drangen zu ihnen herüber. Er griff nach ihrer Hand und half ihr aufzustehen. Das alles kam ihr vertraut vor, war wie ein Déjà-vu. Rick zog sie eng an sich und streichelte mit einer Hand ihre Wange, während sich die andere auf ihre Hüfte legte. Sanft wog er sich mit ihr im Takt der Musik.

„Ich finde dich hinreißend“, gestand er.

Seine Worte machten sie nervös, sie senkte den Blick. Wahrscheinlich wollte er einfach nur nett sein oder schlimmer, sie veralbern. Niemals meinte er es ernst, das konnte sie sich nicht vorstellen. Er war ein Adonis, sie nur ein hässliches Entlein. 

„Das ist wahr“, sagte er, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Seine Hand legte sich unter ihr Kinn, hob es sanft an, sodass sie gezwungen war, ihn anzusehen.

„Was ist wahr?“

„Dass ich dich sehr mag.“

Sie lächelte verlegen, wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte. Sie mochte ihn auch. Aber es war ein Fehler, ihm das zu sagen. Hier und Jetzt. 

„Ich kann es beweisen“, fuhr er fort.

„Wie willst du das machen?“, fragte sie amüsiert.

Da ging er vor ihr auf die Knie und sofort schoss ein süßes Prickeln durch ihren Unterleib. „Was machst du denn da?“, fragte sie atemlos, obwohl sie längst ahnte, was er vorhatte.

Sacht zog er ihre Shorts runter, auch den Slip. Es war der Moment, um zu protestieren. Aber sie tat nichts, starrte nur ungläubig auf diesen großen, attraktiven Mann hinunter, dessen Hände sich zart auf ihre Oberschenkel legten. Seine Nase und sein Mund näherten sich ihrer Scham. Hörbar sog er ihren Duft ein.

„Du riechst gut“, sagte er.

Jenna freute sich über das Kompliment, wurde ganz aufgeregt. Alex hatte nie so etwas zu ihr gesagt.

„Ich möchte dich küssen“, flüsterte er.

Jenna verstand, nickte ihm zu und da tauchten seine Lippen in ihr Geschlecht, leckten sanft an ihren Schamlippen, tasteten nach der Perle. Ein Schauder jagte Jenna über den Rücken. Es war ihr gleich, ob jemand auf die Terrasse kam und möglicherweise sah, wie der Barmann sie leckte. Sollten die Leute doch denken, was sie wollten. Der Augenblick war viel zu aufregend, zu kostbar, um sich unnötig zu sorgen. Ein leises Stöhnen drang über ihre Lippen. Rick hatte nicht nur ihre Klit gefunden, geschickt schob er ihr Hautmäntelchen mit der Zunge vor und zurück, was kleine Blitze durch ihren Unterleib jagte.

Seine Hände krallten sich fester in ihre Schenkel, als wollte er ihr zu verstehen geben, dass sie ihm gehörte. Jenna lehnte sich zurück, bis ihr Rücken gegen die Wand stieß. Die Beine spreizte sie etwas weiter und ihre Hände glitten unter ihr Shirt, um ihre Brüste zu streicheln. Die Blitze schossen nun weiter hinauf, jagten auch durch ihre Nippel, hinterließen ein süßes Brennen. Jenna konnte nicht länger an sich halten. Sie stöhnte lauter, immer lauter, und Rick leckte schneller. 

Nun steckte er ihr zusätzlich seinen Zeigefinger in die Scheide. Die Überraschung gab ihr einen Kick und sie spürte, wie es mit einem Mal wild in ihr pulsierte. Zugleich glitt seine Zunge immer wieder über ihre Perle. Winzige Spasmen jagten durch ihren Körper, schüttelten ihn, bis Jenna glaubte, den Verstand zu verlieren. 

Nie hatte Alex sie derart an ihre Grenzen getrieben. Rick schien dies jedoch mit Leichtigkeit zu gelingen. Als sie kurz die Augen öffnete, um ihn anzusehen, bemerkte sie, dass er längst etwas aus seiner Hose geholt hatte und nun daran rieb. Was für ein Prachtexemplar. Aus ihrer Perspektive wirkte es riesig, schien immer weiterzuwachsen.

In ihr wuchs der Wunsch, er würde seinen Schwanz in sie schieben, sie ausfüllen, sie dazu bringen, dass sie Sterne sah. Aber sein Finger rieb in atemberaubendem Tempo über ihren G-Punkt, sodass Jenna nicht länger an sich halten konnte, alles um sich herum vergaß und vor Lust aufschrie.

Es war ein Moment der Erlösung. Erschöpft glitt sie an der Wand herunter, bis sie auf dem Boden saß. Er half ihr, Slip und Shorts wieder anzuziehen. Dann brachte er sich selbst zum Höhepunkt. Leider wandte er sich in diesem Moment von ihr ab, sodass sie nur seinen Rücken und den Knackarsch sah sowie die Schauder, die in schneller Folge durch ihn hindurchjagten. Er stöhnte leise, fast dezent, aber herrlich tief und angenehm männlich. Erst als er fertig war, drehte er sich wieder zu ihr um, lächelte sie an, aber dann ging er in die Bar zurück, schließlich hatte er einen Job.

Jenna verstand das nur zu gut. Dennoch wünschte sie, er wäre noch etwas länger bei ihr geblieben, hätte sie in die Arme genommen.

Ein Knall holte sie aus ihren Gedanken. Sie riss die Augen auf, war plötzlich wieder ganz woanders. Es war finster um sie, doch ihre Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit. Jemand war in ihr Zimmer gekommen, torkelte zum Bett und ließ sich fallen. Paula.

Jenna hatte keine Ahnung, wie sie ins Hotel gekommen war, doch allmählich dämmerte ihr, dass der erste Tanz mit Rick real gewesen war, der zweite und alles, was danach folgte, nur ein Traum. Natürlich war es nur ein Traum, dachte sie. Ein Mann wie Rick würde doch nicht mit ihr … sie brachte den Gedanken nicht zu Ende.

„Sorry, ich wollte dich nicht wecken“, sagte Paula lallend. 

Sie hatte offenbar einen netten Abend gehabt und zu tief ins Glas geschaut. Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, kein Doppelzimmer zu nehmen, sondern auf Einzelzimmern zu bestehen. Aber wer hätte ahnen sollen, dass Paula derart über die Stränge schlagen würde?

„Schon okay“, sagte Jenna und drehte sich zur Seite. Ihre Sehnsucht nach Rick war jetzt nur noch größer. Auch wenn er sie wahrscheinlich niemals als Frau wahrnehmen würde, als Gast vielleicht, als Kundin. Mehr jedoch nicht. 

Ein Gutes hatte die Sache aber. Sie dachte kaum noch an Alex. Ein anderer Mann beherrschte nun ihr Denken.
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Wer war nur diese Kleine? 




Rick mochte sie irgendwie. Sie war anders als die anderen Urlauberinnen, die sonst im Hotel von Sunrise Island abstiegen. Sie wirkte schüchtern, aber wie eine ehrliche Haut. Er war ein guter Menschenkenner. Der kurze Tanz mit ihr hatte ihm gefallen, ihn von seiner Trennung abgelenkt. Den ganzen Abend konnte er an nichts anderes denken, als an diesen warmen, weichen Körper, der sich an seinen geschmiegt hatte. Würde er sie wiedersehen?

Schon am nächsten Tag sollte sich Ricks Wunsch unerwartet erfüllen, als er unversehens ein weiteres Mal auf die Frau traf, die jetzt an einem Steg stand und eines der Leihboote losband. Er beobachtete sie interessiert. Offenbar hatte sie vor, raus aufs Meer zu fahren. Um diese Zeit war das eine schöne Idee, nur waren die Boote des hoteleigenen Verleihs für zwei Passagiere ausgerichtet. Sie war jedoch allein.

Rick räusperte sich leise. „Kann ich Ihnen helfen?“

Sie drehte sich erschrocken um, als sie ihn jedoch erkannte, trat ein Lächeln auf ihr Gesicht. Sie sah niedlich aus. Ihre Knubbelwangen röteten sich.

„Ah, Rick, Sie sind es.“

Er war erstaunt, dass sie sich seinen Namen gemerkt hatte. Aber das war ein gutes Zeichen. Keine Frau würde sich den Namen eines Mannes merken, der ihr unsympathisch war.

„Machen Sie einen Ausflug?“

Sie nickte, lächelte immer noch.

„Sie wissen aber schon, dass sich diese Boote nur zu zweit steuern lassen.“

„Ach, ist das wahr?“ Sie wirkte enttäuscht.

Rick tat es in der Seele weh. „Leider schon.“

„Das ist sehr schade. Sie müssen wissen, ich wurde versetzt und wollte mir davon den Tag nicht verderben lassen. Sieht so aus, als fiele der Ausflug nun ins Wasser.“

„Sie wurden versetzt?“ Hatte sie etwa einen Verehrer? Der Gedanke störte Rick mächtig. Zum einen konnte er es nicht verstehen, dass jemand auf die Idee kam, dieses hinreißende Wesen zu versetzen. Zum anderen nagte es an ihm, dass sie offenbar männliche Aufmerksamkeit bekam, die nicht die seine war.

„Meine beste Freundin.“ Sie seufzte.

Rick atmete auf. „Ach so“, sagte er. „Der Ausflug muss nicht ins Wasser fallen. Ich könnte Sie begleiten, Ihnen helfen, das Ding zu lenken.“

Ihre Augen weiteten sich, strahlten förmlich. „Das würden Sie für mich tun?“

„Ja, unter einer Bedingung.“

„Sie stellen Bedingungen an mich?“

„Nur eine kleine.“

„Und wie lautet die?“

„Sie müssen mir Ihren Namen verraten.“

Sie lachte. Es war ein glockenhelles, sanftes Lachen, das ebenso von einem Engel hätte stammen können. Ein warmes Gefühl breitete sich in Ricks Brust aus. Ja, diese Frau war wirklich anders als jene, mit denen er sonst Affären einging. Für eine Beziehung war er nicht geschaffen, wie sich gerade erst wieder gezeigt hatte. Das wusste er nun, und das spürten die Frauen, die sich mit ihm einließen. Er liebte das Abenteuer, seine Freiheit.

„Jenna. Mein Name ist Jenna.“

„Freut mich sehr, Jenna. Steigen Sie bitte ein, ich mache das Boot los.“

„Ich habe auch eine Bedingung“, sagte sie.

„So? Meinen Namen kennen Sie schon.“

„Richtig. Aber das ist ja auch nicht meine Bedingung.“

„Welche ist es dann?“

„Sie müssen von jetzt an Du sagen. Wenn wir schon gemeinsam aufs Meer rausfahren, wäre das doch angebracht, oder?“

Er schmunzelte. „Da hast du recht. Einverstanden.“

Jenna kletterte geschickt ins Boot, setzte sich auf die kleine Bank und wartete, bis er das Seil gelöst hatte und selbst eingestiegen war. Dann reichte er ihr die Paddel und nahm seine eigenen in die Hände.

„Hast du das schon mal gemacht?“, fragte er.

„Was gemacht?“

„Ein Boot gelenkt.“

„Ach so. Nein. Ehrlich gesagt nicht. Ich hoffe, es ist nicht allzu schwer.“

„Lehn dich zurück, ich übernehme die Steuerung.“

„Das ist wirklich nett.“

„Es ist dein Urlaub, oder nicht? Da solltest du nicht auch noch hart arbeiten müssen.“ Er zwinkerte ihr zu. Jenna lehnte sich zurück, setzte ihre Sonnenbrille auf und genoss sichtlich die Sonnenstrahlen, die auf ihr recht üppiges Dekolleté schienen. Das waren zwei sehr hübsche Rundungen, die sie ihr eigen nannte. Sie weckten seinen Appetit, aber Rick versuchte, sich auf die Fahrt zu konzentrieren. Nachdem sie ein Stück aufs Meer hinausgefahren waren, sodass Sunrise Island nur noch wie ein entfernter, leicht verschwommener Punkt aussah, riss sich Jenna plötzlich die Sonnenbrille runter.

„Moment mal, ich denke, diese Boote können nur von zwei Leuten gesteuert werden!“

Er grinste. Hatte sie ihn also doch ertappt. 

„Wenn man erfahren ist wie ich, kann man so ein Boot auch problemlos allein steuern.“

„Und das soll ich jetzt glauben?“

„Warum sollte ich dir etwas vormachen?“

Sie schien noch etwas sagen zu wollen, schüttelte dann aber den Kopf und beugte sich über den Rand des Bootes. „Das ist wunderschön! Ich kann bis auf den Grund sehen.“

Rick holte die Ruder ein und ließ das Boot gleiten. 

„Wenn ich das gewusst hätte, ich hätte ich mir einen Schnorchel mitgenommen.“

„Das lässt sich nachholen. Wie lange bleibst du eigentlich?“

Sie blickte ihn wieder an. Sah er etwa Misstrauen in ihren dunklen Augen mit den grünen Sprenkeln?

„Zwei Wochen. Minus zwei Tage natürlich.“

Das klang gut. So hatten sie viel Zeit, sich näher kennenzulernen.

„Das war ein Trick, oder? Du wolltest mit mir allein aufs Meer raus, nicht wahr?“

Er lachte. „Du hast mich ertappt, Jenna. Das war tatsächlich meine Absicht.“

„Aber warum?“

„Ist das nicht offensichtlich?“ Die Kleine wusste anscheinend nichts von ihrer enormen Wirkung auf ihn. Das machte sie nur noch süßer, unschuldiger.

„Nicht wirklich.“

„Ich finde dich sympathisch.“

Ihre Wangen färbten sich rot.

„Mehr als das.“ Er beugte sich vor, berührte ihren Fußknöchel mit der Hand. „Ich finde dich sehr anziehend.“

Sie lachte. „Veralbere mich nicht.“

„Das würde ich nie wagen. Ich sage die Wahrheit, es ist, wie es ist.“ 
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Jenna konnte Ricks Worten nicht glauben. Sie wollte es, aber es klang wie ein Traum, zu schön, um wahr zu sein. Ein Mann wie Rick, der jede Frau haben konnte, interessierte sich für sie? Die kleine, etwas unförmige und oft langweilige Jenna, die versuchte, über ihre gescheiterte Beziehung hinwegzukommen?




„Ich kann es beweisen“, sagte er verheißungsvoll und sein Flüstern erinnerte sie an ihren Traum der vergangenen Nacht.

Ein Schauder jagte ihren Rücken hinab. Doch es war ein wohliger, angenehmer Schauder. „Wie willst du es denn beweisen?“, fragte sie und ihre Stimme klang heiser. Viel zu heiser.

Ein Schmunzeln bildete sich auf seinen sinnlichen Lippen. Da schoss seine Hand nach vorn und er packte sie am Kragen ihres Shirts. Jenna erschrak, sie wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte. Wahrscheinlich wäre Protestieren angebracht. Aber es verschlug ihr die Worte.

Er zog sie zu sich heran, und ehe sich Jenna versah, berührten seine Lippen sanft die ihren, lösten ein süßes Prickeln in ihr aus.

Jenna hatte gehofft, dass er genau das tun würde. Und so brach ihr Widerstand, noch bevor er sich überhaupt vollständig ausgebildet hatte. Sie sank in seine Arme, erwiderte den Kuss voller Leidenschaft, voller Gier nach seiner Zunge, die sich in ihren Mund schob, ihn ausfüllte, sich an der ihren rieb.

Für einen kurzen Moment ließ er von ihr ab. Sein Atem ging schnell, mischte sich in sein Sprechen. „Und? Ist das Beweis genug?“

Nun war es Jenna, die von einem Ohr bis zum anderen grinste. Sie blieb ihm eine Antwort schuldig und küsste ihn. Das schien ihn zu ermutigen, denn plötzlich huschten seine Hände unter ihr Shirt, legten sich besitzergreifend auf ihre Brüste, massierten diese sanft, aber auch fordernd. Ihre Spitzen richteten sich auf, wurden hart, glühten regelrecht. Da zog er ihr einfach das Shirt über den Kopf.

Erst da merkte Jenna, dass sie vergessen hatte, ihr Top anzuziehen. Ihr Oberkörper war nackt, die Nippel rot gefärbt. Er zog sie zu sich runter, seine Zunge verschwand wieder und wieder in ihrem Mund. Aber damit allein gab sich Rick nicht zufrieden. Seine unermüdlichen Hände waren schon dabei, ihren Gürtel zu öffnen, die Shorts abzustreifen. 

„Das ist unfair“, flüsterte sie atemlos. „Ich bin fast nackt und du hast immer noch alles an.“

Ein Leuchten trat in Ricks Augen. „Das lässt sich ändern“, sagte er und Jenna lehnte sich ein Stück zurück, achtete aber darauf, das Boot nicht ins Wanken zu bringen, während Rick seine Hose abstreifte, auch seine Pants und zum Vorschein kam ein mächtiger Ständer.

Jenna gefiel, was sie sah. Er war riesig, von Adern umrankt, und es pulsierte wild, weil sie ihn scharfmachte. Jenna fand diesen Gedanken aufregend. Sogleich beugte sie sich über seine Eichel und hauchte ein Küsschen darauf.

Rick stöhnte lustvoll auf. Vielleicht hatte er nicht damit gerechnet, dass Jenna nun die Initiative ergriff, doch sie fühlte sich in diesem Moment so sexy und begehrt wie nie zuvor in ihrem Leben. Sie stülpte ihre Lippen über sein Glied, wanderte an diesem herab, sodass sie nicht nur seine Hitze in ihrem Mund spürte, sondern auch die Vibrationen, die durch seinen Unterleib brandeten. Das törnte Jenna unglaublich an. Also bewegte sie sich schneller, immer schneller, nahm ihn tiefer auf. Sie wollte ihn unbedingt zum Höhepunkt bringen. Das wäre die Krönung!




Aber Rick streichelte plötzlich ihren Schopf und schüttelte den Kopf. „Es ist zwar sehr schmeichelhaft für mich, wenn eine Frau derart auf den Anblick meines besten Stücks reagiert, aber ich wünsche mir, dass es ein schönes Erlebnis für uns beide wird.“

Es war doch bereits ein schönes Erlebnis! Jenna fühlte sich großartig. Doch Rick meinte offenbar etwas anderes. Er nahm ihre Hand, legte diese um sein Glied und animierte sie dazu, sie zu bewegen, und zwar in einem Rhythmus, der äußerst verheißungsvoll war. Dann legte er seine eigene Hand zwischen ihre Beine und streichelte sie dort.

Es fühlte sich an, als würde in diesem Moment ein Blitz durch ihren Unterleib jagen. Diese sanfte Berührung löste eine Flut an Gefühlen in ihr aus, die Jenna nur schwer kontrollieren konnte. Vielleicht lag es daran, dass Alex nie besonderes Interesse daran gehabt hatte, es für sie beide schön zu machen. Seine eigene Lust war ihm immer wichtiger gewesen und aus irgendeinem Grund, den Jenna jetzt nicht mehr nachvollziehen konnte, war es ihr ganz ähnlich gegangen. Sie hatte Alex immer zuerst befriedigt. Dass es auch anders ging, war ihr nicht in den Sinn gekommen. Möglicherweise deshalb, weil sie Alex um jeden Preis hatte gefallen wollen. 

Jetzt genoss sie das sanfte Kraulen ihrer Schamlippen. Es war angenehm, entspannend, aber zugleich verrucht und sexy. Eine wunderbare Mischung. Doch beim Streicheln allein blieb es nicht. Sie spürte plötzlich, wie Ricks Finger in sie sank, sich vor und zurück bewegte. Es heizte ihr ein, machte sie ganz wuschig. Und plötzlich erwachte in ihr das Verlangen, statt seines Fingers lieber sein Glied in sich zu spüren. Wie es sich wohl anfühlte, wenn er sie gänzlich damit ausfüllte, wieder und wieder in sie drang? Stoß um Stoß.

Schweiß perlte von Jennas Stirn. Ihr Atem wurde lauter, ging schneller und ihr Herz raste. Die Hitze tat ihr Übriges. Und obwohl sie ihm gerade vorschlagen wollte, sie doch einfach seinen Schwanz spüren zu lassen, konnte sie nicht an sich halten und die Erschütterungen in ihrem Leib ergriffen die Oberhand. Schüttelten sie, bis Jenna aufschrie. Ihr ganzer Körper verwandelte sich in eine Welle, die schließlich zur Brandung wurde. Einer Explosion gleich kam es ihr und alles krampfte sich zusammen, ließ wieder los und Jenna versank in seliger Entspannung. 

Das Nachglühen war wie eine wunderschöne Belohnung, ein Dessert nach einem hervorragenden Mahl. Sie schloss die Augen, gab sich ganz diesen süßen Gefühlen hin und genoss in vollen Zügen. Erst Sekunden später erinnerte sie sich, dass sie immer noch Ricks Glied in der Hand hielt. Es tat ihr unendlich leid, ihn vergessen zu haben. Aber als sie ihren Blick auf den Schwanz in ihrer Hand richtete, bemerkte sie, dass auch er längst gekommen war.

„Es gibt kaum einen schöneren Anblick als den einer Frau, die gerade einen Orgasmus hat“, erklärte er verschmitzt. Ihr zuzusehen, hatte ihn offenbar so sehr angemacht, dass auch er zum Höhepunkt gelangt war. 

Jenna lächelte in sich hinein. So ein schönes Erlebnis hatte sie noch nie mit jemandem geteilt. Umso erstaunlicher, dass Rick ein völlig Fremder war. Aber vielleicht lag auch genau darin der Reiz. Und dass sie und ihre Lust ihm wichtig waren. Jenna richtete ihren Blick hinaus aufs Meer und merkte plötzlich, dass sie Sunrise Island gänzlich aus den Augen verloren hatten. Das Gefühl der seligen Entspannung schwankte um in plötzliche Panik.

„Wo sind wir?“, rief sie erschrocken, denn um sie herum war nur Wasser zu sehen. Unendliche Weiten. Das Meer schien zu allen Seiten den Horizont zu berühren. Offenbar waren sie ein ganzes Stück hinausgetrieben und hatten es aus verständlichen Gründen nicht bemerkt.

Jetzt blickte sich auch Rick um, doch zu ihrer Verwunderung lachte er nur. „Daran hätten wir denken sollen.“

„Was ist, wenn wir nicht zurückfinden? Wir werden verdursten, verhungern!“

„Beruhige dich, Jenna. Ich bin nicht zum ersten Mal hier draußen.“ 

„Bist du nicht?“ Das klang, als wäre dieses Erlebnis für ihn nicht halb so einzigartig gewesen wie für sie. In Jenna machte sich Ernüchterung breit. Wie kam sie überhaupt auf die Idee, Rick könnte sich ausschließlich für sie interessieren, wenn doch jedes Jahr etliche Urlauberinnen ihre Zelte auf Sunrise Island aufschlugen?

Rick schien zu merken, dass er etwas Unbedachtes gesagt hatte. „Ich mag das Meer einfach“, versuchte er zu retten, was zu retten war.

„Ja, sicher. Das Meer.“

„Lass uns jetzt nicht streiten, Jenna.“

Er hatte recht. Wichtiger war, dass sie zur Insel zurückfanden.

„Ich habe immer einen Kompass bei mir“, erklärte Rick und griff nach seiner Hose, zog aus einer Tasche einen Kompass hervor und richtete ihn aus. Dann deutete er in eine Richtung. „Dort ist die Insel.“

„Wollen wir es hoffen.“

„Ich bin ganz sicher“, versprach er. „Ich bringe dich zum Hotel zurück, vertrau mir.“ 
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„Wo bleibt sie denn nur?“ Paula lief nervös auf und ab, blickte dabei immer wieder auf die Uhr. 




Paulo, der hinter der Rezeption stand, versuchte vergeblich, sie zu beruhigen. Es passte nicht zu Jenna, dass sie derart unpünktlich war. Sie hatten sich zum Abendessen in der Lobby verabredet, aber von Jenna fehlte nach wie vor jede Spur.

„Vielleicht ist ihr etwas dazwischengekommen?“, meinte Paulo.

„Was sollte ihr denn dazwischenkommen?“

„Eine nette Bekanntschaft.“ 

Er zwinkerte ihr zu, aber Paula konnte nicht lachen, nicht einmal schmunzeln. Vielleicht war Jenna auch sauer auf sie! Paula hatte sie schließlich ziemlich vor den Kopf gestoßen, als sie den geplanten Tagesausflug kurzerhand abgesagt hatte, um sich stattdessen mit Paulo zu treffen, der extra für sie seinen Dienst verschoben hatte.

„Ich kann das nicht länger mit ansehen“, sagte Paulo und trat entschlossen auf sie zu, nahm ihre Hand und führte sie aus der Lobby des Luxushotels.

„Was soll das?“, protestierte Paula, ohne sich jedoch zu wehren.

Paulo verfrachtete sie an den Pool, wo sich Paula auf eine Liege setzte. Der Pool war menschenleer. Die Gäste hatten sich beim Abendbüfett eingefunden.

„Du entspannst dich jetzt. Mit Jenna ist alles in Ordnung, glaub mir.“

„Woher willst du das wissen? Sie reagiert nicht mal auf meine Anrufe.“

„Dies ist ein sicherer Ort, hier geschehen keine Unglücke.“

„Ach, so ist das. Und was ist, wenn Jenna einen Unfall hatte oder entführt wurde?“

„Entführt? Das klingt ziemlich abwegig.“

„Es muss doch eine Erklärung für ihr Verschwinden geben. Sie kann unmöglich den ganzen Tag auf dieser Bootstour sein.“ Paula hielt inne. Ein furchtbarer Gedanke kam ihr. „Was ist, wenn sie ertrunken ist?“

„Kann sie denn nicht schwimmen?“

„Natürlich kann sie das. Doch sie könnte einen Krampf bekommen haben. Mein Gott, ich muss sofort nach ihr suchen.“ Sie wollte aufstehen, aber er drückte sie sanft auf die Liege zurück.

„Wenn jemand ertrunken wäre, hätte man mich längst verständigt. Diese Nachricht hätte sich wie ein Lauffeuer verbreitet.“

Das beruhigte sie nur wenig. Da surrte plötzlich etwas in ihrer Handtasche.

„Was ist das?“, fragte Paulo irritiert.

„Mein Handy.“

„Willst du nicht rangehen?“

Sie nickte, öffnete die Handtasche und zog ihr Mobiltelefon heraus. „Es ist Jenna!“, rief Paula aufgeregt und erleichtert zugleich.

„Na, was habe ich dir gesagt? Ich wusste doch, dass ihr nichts passiert ist.“

Es handelte sich um eine Kurznachricht, die Paula sogleich las. „Sie ist offenbar mit dem Boot aufs Meer hinausgetrieben. Zum Glück war jemand bei ihr, der sie sicher zurückbrachte. Mir fällt ein Stein vom Herzen.“

„Das freut mich.“ Er lächelte sanft.

„Sie will sich umziehen und frisch machen. Danach treffen wir uns am Büfett.“

„Wie lange wird das dauern?“

„Ich habe keine Ahnung, vielleicht eine halbe Stunde?“

„Eine halbe Stunde sollte reichen.“ Sein Lächeln verwandelte sich in ein verwegenes Grinsen und seine Hand legte sich frech auf die Innenseite ihres rechten Oberschenkels. Paula hob eine Braue. „Was soll das denn werden?“

„Wonach sieht es aus?“

Sie streckte ihm die Zunge raus. Eigentlich war sie nach diesem Schrecken nicht in der Stimmung auf ein Stelldichein, aber Paulo sah das offenbar ganz anders. Seine Hand wanderte höher, legte sich auf ihre Hose.

„Musst du nicht an die Rezeption zurück?“

„Die Gäste sind alle beim Büfett. Man wird mich nicht vermissen“, versicherte er. Ob er sich da wirklich sicher sein konnte?

Er streichelte ihre Scham durch den Stoff der Shorts hindurch und erweckte etwas in ihr, das Paula nur schwer kontrollieren konnte. In Windeseile hatte er sie umgestimmt, indem er ihr Verlangen weckte.

„Trägst du einen Bikini drunter?“, fragte er und seine Stimme klang wie ein Hauchen.

„Ja, wieso?“

„Dann zieh dich aus“, forderte er. Seine Augen leuchteten gierig, das machte Paula ziemlich an. Sie liebte es, Begehren in Männern zu wecken. Und sie liebte es hin und wieder, eine Dummheit zu begehen.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, streifte sie ihre Kleidung ab, legte sie auf die Liege und folgte ihm zum Rand des Pools. Auch Paulo hatte sich derweil entkleidet. Zu ihrem Erstaunen trug er im Gegensatz zu ihr jedoch keine Badekleidung und sprang nun gänzlich nackt ins Wasser. Dieses spritzte im hohen Bogen zu ihr herüber. Paula wich mit einem leisen Fluchen zurück.

„Komm rein, es ist herrlich warm!“

„Ich bin ganz nass geworden“, beschwerte sie sich.

„Na und? Du trägst doch einen Bikini.“

Wo er recht hatte, hatte er recht. Paula nahm Anlauf und stürzte sich ins Wasser, winkelte dabei die Beine an und legte einen einwandfreien Paketsprung hin. Die Wassermassen schwappten über ihr und Paulo hinweg. Als sie wieder an die Oberfläche kam, empfing er sie mit einem feurigen Kuss, sodass ihr allein von der Hitze seiner Lippen ganz anders wurde. Und noch etwas bemerkte Paula. Als er seinen Körper an ihren schmiegte, spürte sie eindeutig etwas Hartes zwischen seinen Beinen, das pulsierte und stetig wuchs.

„Da ist aber jemand ausgehungert“, sagte sie und küsste ihn abermals. Sie schmeckte das Chlorwasser auf seinen Lippen. „Dabei hatten wir doch vorhin schon so viel Spaß“, fügte sie hinzu.

„Von manchen Dingen kann man nicht genug bekommen.“

„Und ich bin so ein …Ding?“

Er nickte und schob sie gegen den Beckenrand, sodass sie ihm den Rücken zuwandte. Schon fingerte er an ihrem Bikinihöschen, zog es einfach runter und presste seine Männlichkeit an ihren Po.

Ein wildes Prickeln erfasste ihren Unterleib und Paula biss sich erregt auf ihre Unterlippe, bis ein kleiner Blutstropfen hervorquoll. Ganz von selbst öffneten sich ihre Beine, luden ihn ein, und Paulo nahm die Einladung an, schob sich von hinten in ihre Enge und füllte sie mit nur einem Stoß aus. Paula stöhnte auf. Nie zuvor hatte sie es im Wasser getrieben. Die Situation war erregend, machte sie aber auch nervös. Irgendwann würden die Hotelgäste genug vom Abendessen haben und vielleicht hierher zurückkommen. Es wäre mehr als unangenehm, wenn sie Paula und Paulo dann hier erwischten.

Paulo schien das weit weniger zu kümmern. Er beugte sich von hinten über sie, knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen, zwickte sacht hinein, während er zugleich wieder und wieder in sie stieß.

Wellen bildeten sich, schwappten über den Beckenrand. Das hier war verrückt, einfach verrückt. Aber auch so verdammt aufregend. Paula konzentrierte sich auf die Gefühle in ihrer Mitte, wie er in sie glitt, sie wieder verließ, nur um abermals in sie zu dringen. Sie hörte sein sinnliches Stöhnen, spürte seine Hände an ihren Brüsten. Und dann entzündete er den Funken, der in Windeseile an einer imaginären Brennschnur entlangschoss. Ihre Muskeln zogen sich zusammen, Hitze stieg in ihr auf. Paulas Herz klopfte so schnell, dass ihr schwindelte. Sie krallte sich am Beckenrand fest und stieß einen leisen Schrei aus. In dem Moment erreichte der Funke das Ende der Zündschnur und etwas in ihr explodierte. Paula keuchte, krallte sich nur noch fester an den Rand und für einen kurzen Moment sah sie kleine Sterne vor ihren Augen tanzen. Was für eine süße Erfüllung.

Sie drehte sich langsam zu ihm um, nicht sicher, ob auch er gekommen war. Aber sein Lächeln verriet Zufriedenheit. Paula sank in seine Arme und küsste ihn zärtlich. Dieser Mann war aufregend, anders und ein kleines bisschen verrückt, aber genau das gefiel ihr so an ihm.
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„Ich sollte mich wirklich beeilen“, sagte Jenna und hielt sich ein blumiges Sommerkleid vor dem Schrankspiegel an. Zweifelsohne war dies die perfekte Abendgarderobe. Jenna würde fantastisch darin aussehen, dessen war sich Rick sicher. Er fand es nur schade, dass sie für den Abend mit ihrer Freundin verabredet war. Ihm fielen da ganz andere Dinge ein, die sie heute noch tun konnten.




„Ich finde, du solltest nichts anziehen“, bemerkte er, machte es sich auf ihrem Bett gemütlich und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. 

Jenna legte das Sommerkleid wieder ab und musterte ihre Figur. Jetzt trug sie nur ihre Unterwäsche. Rick spürte, wie allein dieser Anblick ungewollte Reaktionen in ihm hervorrief. Es drückte und zwickte in seiner Hose. Aber was konnte er schon dagegen tun? Jenna sah nun einmal heiß aus.

„So kann ich doch nicht zum Büfett gehen“, sagte sie und lachte.

„Wer sagt, dass du überhaupt dahin gehen sollst? Deine Freundin hat dich vorhin versetzt, jetzt kannst du sie ebenfalls versetzen.“

„Das will ich aber nicht.“

„Du willst nicht bei mir bleiben?“ 

Jenna lachte. „So war das nicht gemeint, Rick, ehrlich nicht.“

Er breitete die Arme einladend aus und Jenna legte sich zu ihm.

„Das war ein ziemlich verrückter Tag.“

„Findest du?“ Er streichelte ihre Wange.

„Ich bin noch nie so weit aufs Meer hinausgetrieben.“

Sein Finger wanderte zu ihren vollen Lippen. Sie hatte ein bildschönes Gesicht. Sehr weiblich. Aber auch niedlich. Und diese Lippen waren mehr als einladend.

„Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn du nicht zurückgefunden hättest.“ Ein Schauder jagte durch ihren Körper, und für einen kurzen Moment klammerte sie sich fester an ihn. Rick gefiel das sehr. 

„Ohne meinen Kompass wäre das schwer geworden. Vielleicht hätten uns dann ein paar hübsche Nixen gerettet?“

„Hey.“ Sie gab ihm einen sachten Stoß in den Oberarm. „Hübsche Nixen?“

Rick lachte. War die Kleine etwa eifersüchtig? Dann sollte er ihr besser nicht von seinen alljährlichen Eroberungen erzählen. Rick war kein Prahlhans, aber er bildete sich schon etwas auf sein Aussehen, seinen durchtrainierten Körper und seine Verführungskünste ein. Nur wenn er in einer Beziehung war, hielt er sich zurück. Ehrlichkeit war ihm wichtig. Aber manche Dame, wie seine Ex, störte sich daran, dass er lediglich Barkeeper war. In Jennas Gegenwart war das ganz anders. Sie nahm ihn an, wie er war. Baute keinen Druck auf, keine Erwartungshaltung. Ja, er war froh darüber, dass sie so anders war. Er führte ihr Gesicht zu seinem und küsste sie.
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Jenna blickte Rick tief in die Augen, schmeckte seinen Kuss noch immer auf ihren Lippen. Ein süßer, sinnlicher Geschmack mit einer leicht herben Note. Ein wundervoller Kuss, der ihr Innerstes berührte. Die Glückshormone strömten durch ihren Körper, aber Jenna wollte das nicht. Sie wollte sich nicht in diesen Mann verlieben! Sie wusste doch, dass dies nichts weiter als eine Urlaubsaffäre war. Schon am Tag nach ihrer Abreise würde er sie vergessen haben. Und sie wollte, dass es bei ihr ganz genauso war. Aber nach diesem Kuss war das nicht mehr möglich. Sie drehte sich von ihm weg.




„Was hast du denn auf einmal? Bin ich ein so schlechter Küsser?“, fragte er amüsiert.

„Nein, bist du nicht.“ Das Gegenteil war der Fall. Jenna fühlte sich zu ihm hingezogen. Mehr als gut für sie war. Verdammt! Warum konnte sie nicht einmal etwas richtig machen. Sie hatte sich über Alex hinwegtrösten wollen. Aber doch nicht, indem sie sich unglücklich in einen anderen Mann verliebte.

„Was ist es dann?“ Er drehte sie zu sich zurück, strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Ein süßer Schauder lief ihr über den Rücken. 

„Nichts ...“ 

Sie sollte ihren Urlaub genießen, dazu gehörten ihre aufkeimenden Gefühle für ihn. Was wäre die Alternative? Gab es überhaupt eine? Ihr Körper sehnte sich nach seinem. Schon wieder. Immerzu. Jetzt noch mehr als vorher. Seine Hand legte sich auf ihre Brüste, strich sanft über die weichen Hügel. Es fühlte sich wundervoll an. Sie schloss die Augen, genoss das zärtliche Streicheln. Dann legte sie sich auf den Rücken, und er beugte sich über sie.

Jetzt waren es seine Lippen, die ihr Dekolleté sacht bestäubten. Erneut meinte sie den Geschmack seines Kusses zu spüren, aber das war nur eine wunderbare Illusion. Sie spürte seine Zunge, die über ihren Nippel leckte, ihn neckte, bis er sich aufrichtete, rot und hart wurde. Ein fernes Glühen breitete sich in ihrer Brustwarze aus, weckte ihre Lust, ihren Appetit nach mehr.

Vergessen war Paula. Vergessen das Abendbüfett. In diesem Moment gab es nur Rick und sie. Seine Hände strichen über ihren Körper, während er ihren Nippel sacht in den Mund nahm, an ihm saugte, bis er nur umso härter wurde, geradezu pulsierte.

Jenna keuchte auf. Nie zuvor hatte sie es so aufregend gefunden, wenn jemand ihre Brüste leckte. Mit derselben Leidenschaft widmete sich Rick nun ihrem zweiten Nippel, bis auch dieser anschwoll. Die Hitze in seinem Mund ging auf ihre Brust über, aber zugleich kühlte er ihre erregte Haut mit seiner feuchten Zunge und den Lippen. Immer wieder hauchte er Küsse auf ihre Brustwarzen, zwickte ganz sanft mit den Zähnen in die eine, dann in die andere. Es machte Jenna verrückt. Zugleich griffen seine Hände nach dem Saum ihres Höschens und zogen es vorsichtig hinunter, bis sie es selbst abstreifte.

Rick glitt zwischen ihre Schenkel, sog ihren Duft ein und schließlich spürte sie seine Zunge in ihrer feuchten Spalte. Ihr Körper verkrampfte sich. Vor Aufregung. Und weil ihre Hormone jetzt noch mehr verrückt spielten. Genauso wie ihre Gefühlswelt, die durch diese kleine Geste förmlich im Chaos versank.

Doch zugleich war Jenna schmerzlich bewusst, dass sie niemals die Einzige für ihn sein würde. Rick hatte viele Frauen vor ihr geliebt, sogar eine Freundin gehabt, und wenn dieser Urlaub zu Ende war, würde er auch wieder viele andere Frauen lieben. Er würde ihr niemals ganz gehören.
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Rick sog ihren Duft auf und tunkte seine Zunge tief in ihre Enge. In ihm wuchs der Wunsch, es schön für sie zu machen. Ihr sexuell zu dienen. Er schmunzelte über seine eigenen Gedanken. Sie waren ihm neu und irgendwie erschienen sie ihm aufregend. Einer Frau Lust bereiten, um ihretwillen. Natürlich hatte er es immer darauf angelegt, dass die Frauen durch ihn zum Höhepunkt kamen. Doch seine Beweggründe waren andere gewesen. Er hatte sie verführen wollen, um dadurch auch seine eigene Lust zu befriedigen. Seltsamerweise war dies bei Jenna nicht der Fall, obwohl sie ihn unbeschreiblich anmachte. Aber ihr Vergnügen, ihre Befriedigung stand für ihn im Vordergrund. 




Und so streichelte er hingebungsvoll ihre Oberschenkel, während seine Lippen sie verwöhnten, bis das Pulsieren in ihrer Mitte so stark wurde, dass er glaubte, es würde ihr jeden Moment kommen. Dies war der Augenblick, auf den er gewartet, hingearbeitet hatte. Er entledigte sich seiner Hose, beugte sich über sie und drang sanft in sie, füllte sie aus.

Jenna stöhnte lustvoll auf. Er sah Zuneigung in ihren Augen. Vielleicht sogar mehr. Seltsamerweise erschreckte es ihn nicht. Es war oft vorgekommen, dass sich eine Urlauberin in ihn verliebte. Er war dann immer auf Abstand gegangen. Auch das war bei Jenna gänzlich anders. Es brauchte einen Moment, ehe ihm klar wurde, dass er sich wünschte, sie könnte sich ernstlich in ihn verlieben.

Seine Lenden bewegten sich vor und zurück im immer selben Rhythmus. Es törnte ihn unbeschreiblich an, ihre Hitze an seinem Schwanz zu spüren, die Lust in ihren Augen zu sehen. Er bewegte sich schneller, immer schneller. Da schlang sie ihre Beine um seine Hüften, zog ihn ein Stück tiefer, sodass sich ihre Körper berührten und während er es ihr besorgte, öffneten sich ihre Lippen so einladend, dass er nicht widerstehen konnte, sie zu küssen.

Es kam Jenna. Ihr Rücken drückte sich durch, reckte sich ihm entgegen, sodass sich ihre Brüste an seinem Oberkörper rieben. Zugleich spürte er das wilde Zucken in ihrem Inneren, gleich einem Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand.

Rick konnte nicht anders, er ergab sich seinen Lustgefühlen. Jenna hatte etwas in ihm verändert. Ganz ungewollt, unbewusst. Doch es gefiel ihm, wie es war. Und es gefiel ihm ebenso, dass sie zusehends mehr Macht über ihn gewann. Das ahnte sie nicht. Aber es machte ihr Zusammensein nur umso reizvoller.
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„Wir müssen reden“, sagte Paula, als Jenna wenige Augenblicke später den Speisesaal betrat. Jenna hatte eigentlich keinen Hunger, aber sie nahm sich dennoch ein paar Krabben. Paula wirkte aufgeregt. Irgendetwas schien ihr zu missfallen.




Sie setzten sich an einen der zahlreichen Tische und Paula verschränkte die Arme vor der Brust. Ihr Blick verriet, es würde eine Standpauke folgen.

„Ich bin ja froh, dass dir nichts passiert ist, aber warum hast du mir nicht Bescheid gesagt, dass du später kommst?“

„Ich hatte ehrlich gesagt andere Probleme. Rick und ich waren aufs Meer rausgetrieben.“

„Wer ist Rick?“

Jennas Wangen fingen zu glühen an. „Ein …Freund.“

„Ein Freund?“, hakte Paula nach. 

„Er ist Barkeeper, hier im Hotel.“

„Soso.“ Paulas Wut schien wie verflogen, stattdessen grinste sie wissend. Aber ihre Freundin ahnte nicht, was tatsächlich geschehen war. Jenna war drauf und dran sich in ihren Urlaubsflirt zu verlieben. Und das wäre mehr als ungesund!

„Und wie läuft es mit deiner Eroberung?“, lenkte sie rasch ab.

„Gut, kann mich nicht beschweren. Ich bin aber auch so vernünftig, mich nicht gleich Hals über Kopf zu verlieben.“

Jenna erschrak. Woher wusste Paula von ihren Gefühlen? Sah man ihr das etwa an? „Ich …bin doch nicht verliebt, ich bitte dich!“

„Das ist auch besser so. Ein Herz, das zwei Mal innerhalb so kurzer Zeit gebrochen wird, das verheilt nicht mehr so schnell.“

„Über Alex bin ich längst hinweg.“ Dank Rick.

„Umso besser, darauf sollten wir trinken.“ Sie hob ihr Glas und prostete Jenna zu. Aber die fürchtete, dass es längst zu spät war. Sie hatte ihr Herz an Rick verloren. Und der würde es brechen. Das war unvermeidbar. Allein deshalb, weil sie in unterschiedlichen Welten lebten und er nach seiner Trennung gewiss kein Interesse an einer festen Bindung hatte. Alles, was ihr blieb, war, Schadensbegrenzung zu betreiben.
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„Ist mit deiner Freundin alles in Ordnung?“, fragte Paulo nach dem Abendbüfett, als er sich mit Paula in der Lobby des Hotels traf.




„Ja. Alles bestens. Sie ist jetzt auf unser Zimmer gegangen. Der Tag war sehr anstrengend für sie.“

„Dann haben wir also ein wenig Zeit für uns?“ Paulo lächelte sie verheißungsvoll an.

„Du bist ein Nimmersatt, weißt du das?“

„Ich will die Zeit mit dir voll auskosten. Daran ist doch nichts verkehrt.“

„Und was schwebt dir vor?“

„Ein romantischer Strandspaziergang?“

„Romantik? Darum geht es dir?“

Seine Augen funkelten. Da war Paula klar, dass es nicht bei einem Spaziergang allein bleiben sollte. Wie gut sich das traf. Ihr stand der Sinn auch nach ganz anderen Dingen. 

Wenige Augenblicke später fanden sie sich tatsächlich am Strand von Sunrise Island wieder. Paula zog ihre Sandalen aus und trat in den noch immer warmen Sand, der sich angenehm weich unter ihren Füßen anfühlte und zwischen ihren Zehen leise knirschte. Die Wellen trieben rauschend zu ihnen herüber, doch sie erreichten sie nicht. 

„Vorsicht!“, sagte Paulo plötzlich und bückte sich vor ihr, um eine große Muschel aufzuheben. „Du wärst beinahe auf sie getreten.“ Er reichte ihr die Muschel und Paula musterte die perlmuttfarbene Schale, die im Licht der untergehenden Sonne geradezu funkelte.

„Das fängt an, tatsächlich ein wenig romantisch zu werden.“ Sie lachte leise, legte die Muschel ans Ohr und lauschte dem Rauschen darin, das wie eine ferne, doch zauberhafte Melodie klang.

„Ich kann durchaus romantisch sein“, erklärte Paulo ernst.

„Zu der Überzeugung gelange ich allmählich auch.“ 

Er griff nach ihrer Hand, zog sie mit sich. Eine ganze Weile spazierten sie schweigend nebeneinander her, genossen den herrlichen Abend. Paula blickte auf, hoffte ein Meer aus Sternen am Firmament zu entdecken, doch Wolken schoben sich stattdessen über den Horizont, verdunkelten die wunderschöne Szenerie.

„Sieht aus, als würde es bald regnen. Wir sollten umkehren.“

„Nein, noch nicht“, sagte Paulo und legte den Arm um ihre Schulter. „Ich will mich noch nicht von dir trennen.“

„Aber das müssen wir doch auch nicht. Ich will nur trocken ins Hotel zurück.“

„Die Regenschauer auf Sunrise Island sind kurz und warm, du wirst sie kaum spüren“, versprach er, und Paula glaubte ihm.

Als sie sich jedoch keine Viertelstunde später unter das schützende Blätterdach der einheimischen Bäume stellten, um sich vor dem Regensturm in Sicherheit zu bringen, merkte Paula, dass Paulo sie an der Nase herumgeführt hatte. 

„Das nennst du Schauer? Das ist viel mehr ein Wolkenbruch. Und warm ist er auch nicht, ganz zu schweigen von kurz.“

Er verschloss ihren Mund einfach mit seinen Lippen. Der Kuss war überraschend und derart elektrisierend, dass Paula nachgab, sich von ihm auf den Sandboden betten ließ, während der Regen ohne Unterlass gegen das Blätterdach trommelte, und zwar in einem Rhythmus, der sie sehr nervös machte. Hatte Paulo es womöglich darauf angelegt, sie hier in der wilden Natur zu verführen? Er schob ihren Rock hoch, lüftete ihre empfindsamste Stelle und tauchte sogleich mit seinen Lippen in ihren Quell. Ein süßes Prickeln breitete sich von dort in ihrem ganzen Körper aus. Paula hielt den Atem an. Wie schaffte es Paulo nur immer wieder, ihren Widerstand zu brechen?

„Schau mal hier“, sagte er und hielt ihr plötzlich eine Kokosnuss vors Gesicht.

„Wo hast du die her?“

Er deutete auf einen nahe gelegenen Baum. Die Kokosnuss hatte bereits einen Riss, und Paulo brauchte nur einen Stein zu benutzen und mit diesem auf die Schale zu schlagen, um sie zu öffnen. Als dies geschafft war, trank er einen Schluck von der Milch.

„Köstlich“, hauchte er und dann tat er etwas, was Paula überraschte, erschreckte, aber auch erregte. Er ließ den süßen Saft auf ihren Bauch tropfen. Sie kicherte erschrocken auf, aber da tunkte er die Zunge auch schon in ihren Bauchnabel, um die Kokosmilch aus diesem zu schlecken. Es kitzelte – und erregte.

Dann küsste er sie und Paula konnte das süße Aroma der Milch auf ihren Lippen schmecken. Seine Zunge drang fordernd in ihren Mund, füllte ihn aus und der herrliche Geschmack intensivierte sich. Er lächelte sie zufrieden an, ehe er sich wieder zwischen ihre Schenkel setzte, ihr Becken leicht anhob, um sie zu entern. Paula stöhnte auf. Lauter als sonst, weil sie sicher war, dass sie hier niemand hören konnte. Sie waren zu weit draußen. Irgendwo in der Wildnis. Das machte ihr kleines Abenteuer nur noch aufregender. 

Stoß um Stoß drang er in sie. Glich sich dem Rhythmus des Regens an. Paula öffnete sich ihm, wünschte, diese Nacht würde niemals enden. Sie war drauf und dran, sich in diesen Mann zu verlieben. Aber wahrscheinlich lag es nur an den Hormonen, die nun wie süßes Gift durch ihre Adern rauschten. Hitze sammelte sich in ihrem Unterleib. Und in seinem auch. Sie spürte, wie sein Schwanz immer heißer wurde, immer stärker pulsierte. Dann zuckte es in ihm. Kurz darauf gelangte auch Paula zu ihrem Höhepunkt, der sie mitriss wie der Regensturm die Blätter der Bäume.

Ausgerechnet in diesem Moment klingelte ihr Handy. Paula seufzte, eigentlich wollte sie nicht rangehen, aber irgendwie hatte sie dann doch das Telefon in der Hand, und als sie den Namen auf dem Display erspähte, konnte sie nicht anders, als den Anruf anzunehmen.
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„Hey, Rick. Schenkst du mir noch mal ein?“




Die Blondine sah hinreißend aus. Eine Traumfrau, an der er keinen einzigen Makel ausmachen konnte. Vielleicht war das der Grund, warum sie ihn langweilte. Rick stand seit 22 Uhr hinter der Theke und bediente die Hotelgäste. Keiner von ihnen war so anhänglich und penetrant wie diese Blondine, die ihm unentwegt schöne Augen machte. Merkte diese Frau nicht, dass sie ihm auf die Nerven ging? Dass er kein Interesse an ihr hatte? Oder wollte sie ihn genau deshalb, weil sie meinte, es wäre nur seine Masche, sich abweisend zu geben.

Er schenkte ihr nach, gönnte ihr aber keinen Blick und verweigerte das Gespräch. Nur noch drei Stunden, dann hatte er Feierabend. Er musste sich Gedanken machen, wie er den morgigen Tag mit Jenna verbringen würde. Vielleicht hatte sie Lust auf einen Ausritt. Auch ein Picknick bot sich an. Vielleicht war dies sogar die bessere Idee, denn bei einem Picknick konnten sie in Ruhe sprechen. Über sich. 

Rick wusste einfach, dass das mit Jenna ernst war. Auch wenn sie sich noch nicht so lange kannten. Doch er spürte, diese Frau war für ihn bestimmt. Und da er nie zuvor etwas Vergleichbares erlebt hatte, wurde ihm nur umso klarer, wie besonders das war, was sie hatten. Hoffentlich sah Jenna es genauso. In jedem Fall wollte er ihr seine Gefühle zeigen. Wenn er genügend Mut aufbrachte, würde er ihr diese auch mit Worten gestehen. Das war unmissverständlich, aber auch um einiges schwieriger. Sie sollte erfahren, dass er es ernst mit ihr meinte und längst nicht der Hallodri war, für den ihn die meisten zweifelsohne hielten. Nach seiner Trennung hatte der Verdacht, er könnte seine Ex mit einem Hotelgast betrogen haben, mehr als einmal im Raum gehangen. Jedoch war da nichts dran. Im Grunde seines Herzens war er eine treue Seele. Versuchungen wie diese Blondine übten keinen Reiz auf ihn aus. Ganz andere Dinge waren ihm wichtig. 

„Langweiler“, sagte die Blondine plötzlich, ließ ihr Getränk stehen und verließ die Bar, ohne sich noch mal nach ihm umzudrehen.

Rick schmunzelte. Es machte ihm nichts aus, diese Chance zu vertun. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte diese Frau viel früher die Fliege machen können. Aber sie war penetrant an der Theke sitzen geblieben. Jetzt hatte er ihr Ego gekränkt. 

Er räumte die Gläser weg und spielte in Gedanken wieder und wieder durch, wie er Jenna seine Gefühle gestehen sollte. Von Liebe zu sprechen war verfrüht, das wusste er selbst. Aber das, was er empfand, ging sehr in diese Richtung. War es also besser, gleich direkt zu werden? Oder sollte er sie erst fragen, wie sie zu dem Thema stand? 

Der restliche Abend verlief unspektakulär, und Rick war froh, als er endlich Feierabend machen konnte. Nach einer heißen Dusche ging er gleich zu Bett, da erklang der Vibrationsalarm seines Handys, das er auf dem Nachtschrank abgelegt hatte. Jenna hatte ihm eine SMS geschickt.

„Der Tag mit dir war sehr schön. Ich hoffe, wir sehen uns morgen wieder?“

Er lächelte. Ein warmes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus und sein Herz klopfte schneller. Offenbar konnte sie nicht schlafen. Vielleicht seinetwegen?

„Gern. Ich freue mich schon darauf“, schrieb er zurück. Er konnte es kaum erwarten, sie wiederzusehen und hoffte, dass er möglichst schnell einschlief, um die Wartezeit zu verkürzen.
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Etwas stimmte nicht mit Paula. Sie wirkte aufgekratzt, geradezu nervös. Zuerst hatte sie nicht aus den Federn kommen wollen, jetzt ging es ihr nicht schnell genug. „Wir müssen zum Frühstücksbüfett. Worauf wartest du noch? Sonst schnappen uns die anderen dieses leckere Rührei weg!“




„Du machst dir nicht ernsthaft Sorgen wegen der Rühreier?“ Jenna erkannte ihre Freundin nicht wieder.

„Du hast ja recht. Das war natürlich nur ein Vorwand.“

„Ein Vorwand für was?“

„Für eine Überraschung!“

„Überraschung?“ Jenna verstand nur Bahnhof.

„Für dich!“

Das Ganze wurde immer verworrener. 

„Jetzt kommt schon, oder muss ich dich zum Lift tragen?“

Jenna winkte ab. Alles, nur das nicht. „Also gut, ich komme ja schon.“

Die Freundinnen machten sich fertig, verließen das gemeinsame Doppelzimmer, begaben sich zum Lift und fuhren ins Erdgeschoss. Von dort aus führte sie ihr Weg direkt in den Speisesaal, wo die Büfetttische aufgebaut waren. Jenna erblickte nichts Ungewöhnliches. Nichts, was sie nicht auch schon in den Tagen zuvor gesehen hätte.

„Wo ist denn nun deine Überraschung?“

Auch Paula blickte sich um, als suchte sie etwas. Kurz darauf winkte sie Jenna zu sich. „Du wirst staunen!“

Sie führte sie zu einem Tisch am Fenster, an dem ein Mann saß, der Jenna den Rücken zuwandte. Die dunklen Haare erschienen ihr vertraut, doch als er sich plötzlich zu ihr umdrehte, war es, als träfe sie augenblicklich der Schlag!

„Tadaaa“, rief Paula und klatschte in die Hände. Aber Jenna konnte die Begeisterung ihrer Freundin nicht teilen. Im Gegenteil, sie spürte förmlich, wie ihr die Farbe aus dem Gesicht wich.

„Alex“, flüsterte sie erschrocken. „Was machst du denn hier?“

Er lächelte. „Ich war ein Narr, das habe ich nun erkannt.“ Langsam erhob er sich, griff nach ihren Händen, versuchte sie an sich zu ziehen, aber Jenna wich zurück, löste sich von ihm. Sie wollte ihm nicht nah sein!

„Er rief mich an, wollte wissen, wo du bist“, erklärte Paula.

„Und du hast es ihm brühwarm erzählt, oder wie?“, fuhr sie Paula an.

Diese erschrak. „Ich …dachte du würdest dich …freuen.“

„Setz dich doch zu mir, Jenna. Wir können über alles reden“, sagte Alex. „Ich habe gleich den ersten Flug genommen, um so schnell wie möglich bei dir zu sein.“

„Ich habe keine Lust zu reden! Zwischen uns ist alles gesagt.“ Sie war von Paula enttäuscht. Ihre Freundin hatte die Trennung selbst gutgeheißen. Jetzt musste Alex sie förmlich um den Finger gewickelt haben. Anders war diese krasse Wendung nicht zu erklären.

„Gibt’s hier ein Problem?“ Wie aus dem Nichts tauchte Rick hinter ihr auf. Jenna war froh, ihn zu sehen und fiel ihm in die Arme. „Alles in Ordnung, mir ist nur der Appetit vergangen.“ 

„Du zitterst ja, ich bringe dich raus. Die frische Luft wird dir guttun“, sagte Rick fürsorglich, und sie folgte ihm nur zu gern nach draußen.

„Wer war dieser Kerl?“, wollte er dann wissen.

„Mein Exfreund. Offenbar hat Paula ihm erzählt, wo er mich findet.“

„Und jetzt will er dich zurück?“ Sah sie tatsächlich Sorge in Ricks Blick?

Jenna zuckte mit den Schultern. „Mir ist gleich, was Alex will oder nicht will. Aber ich bin sehr froh, dass du mich aus dieser unangenehmen Lage befreit hast. Ich wäre sonst womöglich auf ihn losgegangen.“

Rick lachte leise. „Ich hätte mich wohl zurückhalten sollen. Das hätte ich doch zu gern gesehen.“ Er streichelte ihre Wange, blickte sie so zärtlich und liebevoll an, dass Jenna gleich noch mal in seine Arme sank. 

„Was hältst du von einem Picknick heute Nachmittag? Das …wird dich sicher ablenken.“

„Klingt gut.“ Aber Ablenkung brauchte sie nicht. Sie liebte Alex nicht mehr. Ihr Herz schlug für Rick. Alex sollte verschwinden, mehr wollte sie nicht.
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„Sie haben vielleicht das Aussehen, um die Damenwelt zu beeindrucken, aber eine Frau wie Jenna braucht einen Mann mit Intellekt, der sie fordert.“




Rick warf einen Blick über die Schulter zu dem gestriegelten Lackaffen, der vor der Theke der Hotelbar stand. Gelassen stellte er die Gläser, die er gerade poliert hatte, in das vorgesehene Regal und musterte Alex anschließend von oben bis unten. Er wirkte unecht, vom Zahnpastalächeln bis zu den gegelten Haaren. 

„Sie sind nicht gut genug für Jenna.“

„Ach, das können Sie beurteilen?“ Rick schmunzelte. Dieser Kerl war ziemlich dreist und wurde allzu schnell persönlich.

„Ja, das kann ich beurteilen. Was haben Sie schon vorzuweisen?“

„Und Sie?“

„Ich bin jedenfalls kein Cocktailmixer.“ Alex lachte verächtlich. „Braucht man dafür eigentlich eine Ausbildung oder ist das mehr ein Ferienjob?“

Wütend ballte Rick die Hände zu Fäusten. Alex hatte einen Nerv getroffen. Schon seine Exfreundin hatte ihm immer vorgehalten, er würde nicht genug aus sich machen. Was wusste sie schon über ihn? Sie hatte keine Ahnung. Und dieser Alex wusste ebenfalls nicht, wovon er sprach.

„Sie kennen mich nicht und glauben dennoch, über mich urteilen zu können?“, fragte er herausfordernd.

„Ich bin im Vorstand einer großen Exportfirma. Ich habe ein Jahresgehalt, von dem Sie nur träumen können. Vielleicht mag Jenna im Augenblick glauben, Sie wären das große Los. Aber irgendwann wird sie merken, dass Sie ihre Ansprüche nicht erfüllen können.“

Rick lachte. Nicht nur, dass Alex keine Ahnung hatte, wer er war, er kannte auch Jenna überhaupt nicht. Er sprach von ihr, als wäre sie eine völlig Fremde. In dieser Schilderung erkannte er sie jedenfalls nicht wieder.

„Machen wir es also kurz. Diese Sache mit Ihnen und Jenna hat keine Zukunft. Das wissen wir beide, wenn wir realistisch sind. Ich liebe sie immer noch. Sie gehört zu mir.“

„Fällt Ihnen ja früh ein.“

„Ich werde sie nicht kampflos aufgeben.“

„Jenna will nichts mehr von Ihnen.“

„Das mag sie jetzt glauben. Ich kenne sie aber besser. Und ich weiß, was für sie gut ist.“

„Fein, nur leider wird Jenna keine Zeit haben. Sie ist nämlich schon mit mir verabredet.“

„Ist dem so?“

„Allerdings. Und jetzt entschuldigen Sie mich bitte. Ich habe noch zu tun.“

„Sicher.“

Alex setzte sich an einen der Tische, während Rick in den Barkeller ging, um die Vorräte zu kontrollieren und eventuelle Nachbestellungen aufzugeben. Ein wenig nagten die Worte dieses Lackaffen schon an seinem Ego. Aber Rick wusste, was er konnte und was er hatte. Und das war mehr, als Alex oder seine Ex auch nur ahnten. Dieser Lackaffe sollte besser nicht den Fehler machen, ihn zu unterschätzen.

Nachdem er den Inhalt der Regale durchgezählt hatte, wollte er sich noch mal umziehen, bevor er sich mit Jenna traf, doch die Tür ging nicht auf. Irritiert suchte Rick nach seinem Schlüssel, nur um festzustellen, dass er ihn offenbar draußen hatte stecken lassen. Eine schlimme Ahnung beschlich ihn. Jemand hatte den Schlüssel einfach umgedreht. Und wer das gewesen sein könnte, wusste er auch. Dieser gestriegelte Mistkerl war ihm gefolgt. Wütend stieß er mit dem Fuß gegen die Tür, aber die vibrierte nicht mal. Rick griff nach seinem Mobiltelefon und versuchte, einen Kollegen zu erreichen. Aber hier unten hatte er keinen Empfang. Schlimmer! In einer halben Stunde war er mit Jenna verabredet. Er konnte nur hoffen, dass ihn jemand rechtzeitig fand! 

„Verdammt“, murmelte Rick. Er hatte den Fehler gemacht, seinen Gegner zu unterschätzen. Das würde ihm nicht noch mal passieren. 
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Jenna blickte immer wieder auf ihre Armbanduhr und ließ sich schließlich in einen der Sessel in der Lobby sinken. Von Rick keine Spur. Hatte er sie versetzt? Immerhin wartete sie schon vierzig Minuten auf ihn. Es sah ihm nicht ähnlich, nicht Bescheid zu sagen, wenn er sich verspätete. Hoffentlich war ihm nichts passiert. Sie probierte wieder und wieder ihn anzurufen. Aber Rick ging nicht ran. Lediglich seine Mailbox meldete sich.




„Hallo Jenna“, sagte plötzlich Alex und setzte sich ungefragt zu ihr.

„Hau ab“, erwiderte sie bissig. Sie hatte jetzt wirklich keine Lust auf ihn.

„Wartest du auf deinen Freund?“

„Ja …woher …weißt du das?“ Was hatte Alex damit zu schaffen? Woher wusste er überhaupt, dass sie verabredet waren?

„Tja, da wirst du wohl lange auf ihn warten müssen.“

„Wovon redest du?“

„Ich habe ihn vorhin in der Bar mit einer jungen Frau turteln sehen.“

Jenna lachte auf. „Du spinnst doch.“

Alex zuckte mit den Schultern. „Die haben sich gut verstanden und sind dann zusammen abgehauen.“

Ihr Magen zog sich zusammen. Sie durfte Alex nicht glauben. Er war ein Lügner. Wollte nur einen Keil zwischen Rick und sie treiben, weil er es nicht ertrug, dass sie ihm nicht mehr nachtrauerte, sondern ihr Herz an einen anderen verloren hatte.

„Ja, sicher.“

„Du musst mir nicht glauben. Tatsache aber ist, dass er nicht hier ist, oder?“ Er grinste diabolisch, fast als machte es ihm Freude, sie leiden zu sehen.

„Es gibt eine Erklärung dafür“, beharrte sie, obwohl er Zweifel in ihr geweckt hatte. Was, wenn Rick tatsächlich eine andere Frau gefunden hatte, die er viel interessanter, begehrenswerter fand als sie. Allzu schwer sollte das ja nicht sein, dachte Jenna und fiel damit in ihre alten Verhaltensmuster zurück, indem sie sich abwertete.

„Arme Jenna. Du hast wirklich kein Glück mit den Männern. Warum gibst du uns nicht noch eine Chance? So schlecht lief es doch nicht.“

Jenna lachte. Laut und schallend, sodass es jeder in der Lobby hörte. „Für einen Lacher bist du noch gut, Alex. Aber mehr auch nicht.“ Sie erhob sich, ging, ignorierte ihn. Er war ein Mann, der nicht verlieren konnte. Und er war ein Mann, der schnell die Beherrschung verlor. Ein Wunder, dass er nach dieser Zurückweisung keine Hasstiraden schwang. Aber Alex verhielt sich ruhig.

„Alles okay?“, fragte Paulo, der an der Rezeption stand und wohl merkte, wie aufgelöst sie war.

Jenna seufzte. „Sollte Rick nach mir fragen, ich bin auf meinem Zimmer.“

„Was ist denn mit Rick? Wieso ist er nicht gekommen?“, wunderte sich Paulo, der alles mitbekommen hatte.

Jenna zuckte hilflos mit den Schultern. „Wenn ich das nur wüsste.“ Vielleicht hatte er ja tatsächlich eine andere gefunden? Der Gedanke zerriss ihr das Herz.
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Rick trommelte mit beiden Fäusten gegen die verdammte Tür. Doch es brachte nichts. Er rief um Hilfe, bis er heiser war. Aber niemand hörte ihn. Hoffentlich würde Jenna nicht glauben, dass er sie absichtlich versetzte. Am Ende kehrte sie noch zu dem Lackaffen zurück! Die Vorstellung machte ihn fast wahnsinnig! Er brauchte sie! Das wurde ihm klar, während er wie ein Tiger im Käfig durch den halb dunklen Keller streifte. 




Er hatte sich auf das Picknick gefreut, hatte ihr von seinen Gefühlen erzählen wollen. Und jetzt war alles schiefgegangen. 

Wie spät war es eigentlich inzwischen? Er warf einen Blick auf sein Handydisplay und erstarrte. Konnte es wirklich sein, dass er mittlerweile vier Stunden hier unten festsaß? Warum hörte ihn nur niemand? Wenn er diesen Alex in die Finger bekam, würde er ihm jeden Knochen im Leib einzeln brechen.

Plötzlich drang ein leises Knarren an sein Ohr, dann drehte sich der Schlüssel im Schloss und die Tür ging auf. Rick stürzte hin und fiel fast Paulo in die Arme, der vor Schreck zurückwich.

„Du? Was machst du denn hier?“, fragte Paulo perplex.

„Alex hat mich eingesperrt, um Jenna und mich auseinanderzubringen!“ Er schob sich eilig an Paulo vorbei. 

„Sie stand vorhin ziemlich neben sich. Du solltest schnell mit ihr sprechen, das Ganze aufklären.“

„Wo ist sie? Weißt du das?“

„Beim Büfett nehme ich an.“

Rick eilte die Treppe hoch, hin zum Speisesaal, drängte sich an den Leuten vorbei und hielt Ausschau nach Jenna. Schließlich entdeckte er sie gemeinsam mit Paula an einem der hinteren Tische. So schnell er nur konnte, eilte er zu ihr.

„Jenna. Es tut mir so leid, es war nicht meine Schuld“, redete er wild auf sie ein. „Dieser …Mistkerl hat mich …im Weinkeller eingesperrt.“ Vor Aufregung schlug sein Herz schneller. Er hoffte, sie würde ihm zuhören, ihm glauben. Ihr Gesicht wirkte blass, die Augen kühl. Er sah Kränkung in ihnen.

„Wer hat dich eingesperrt, von wem redest du?“

„Von Alex natürlich.“

„Was?“ Plötzlich veränderten sich ihre Züge, hellten sich ein wenig auf. Sie erhob sich, musterte ihn besorgt von oben bis unten. Offenbar glaubte sie ihm. Ein Stein fiel ihm vom Herzen. Er hatte schon befürchtet, sie würde ihn zum Teufel jagen.

„Ich konnte dich nicht anrufen, es gab keinen Empfang. Er wollte verhindern, dass ich dich sehe, um dir zu sagen ...“ Er stockte. War das jetzt wirklich der Moment, ihr seine Liebe zu gestehen? Aber Jenna wandte sich plötzlich von ihm ab und lief entschlossen durch den Saal. 

„Was hat sie vor?“, wunderte sich Rick. Paula aber schien die Antwort zu wissen. „Alex zur Rede stellen. Was sonst?“
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Da saß er. Ganz unschuldig. Dabei hatte er fast ihre Beziehung zu Rick zerstört. Für einen kurzen Moment verlangsamte Jenna ihren Schritt. Waren sie wirklich in einer Beziehung? Es fühlte sich so an. In jedem Fall hatte Alex mit falschen Karten gespielt, versucht, sie zu manipulieren und gegen Rick aufzubringen. Fast wäre ihm das gelungen.




„Das hast du dir ja schön überlegt“, fuhr sie ihn an.

Alex blickte zu ihr hoch, als könnte er kein Wässerchen trüben. Er tupfte sich den Mund mit einer Serviette ab und lächelte sie an.

„Du bist schön, wenn du wütend bist. Obwohl es keinen Grund gibt, wütend zu sein. Zumindest nicht auf mich.“

„Du hast Rick in den Keller gesperrt.“

„Warum sollte ich das tun?“

„Um ihn von mir fernzuhalten.“

„Bilde dir mal nicht zu viel ein, Jenna. Ich würde dich zwar zurücknehmen, aber glaub bitte nicht, dass ich mich für eine wie dich derart ins Zeug legen würde. Dafür müssten vorher schon ein paar Pfündchen purzeln.“

Hatte sie sich gerade verhört? Wut stieg in ihr hoch. Wut, die sie nicht zurückhalten konnte. Schon hatte sie sein Weinglas in der Hand und schüttete es über seinen Kopf. 

„Du kannst mich mal“, sagte sie angewidert. Aber da sprang er plötzlich auf und packte ihre Handgelenke. Jenna erschrak derart, dass es ihr augenblicklich die Sprache verschlug.

„Das war ein Fehler, Süße.“ Er stieß sie zurück, Jenna geriet ins Straucheln und stürzte hin. Dann ging alles sehr schnell. Sie hatte keine Ahnung, woher Rick plötzlich kam. Aber er stand nun vor ihr, holte aus und versetzte Alex einen Kinnhaken, der ihn nach hinten fallen ließ. Dabei hielt er sich am Tisch fest, riss diesen aber mit um und landete unter der Decke und seinem Abendessen. Mühsam kam er wieder hervorgekrabbelt. Seine Augen funkelten vor Zorn.

„Ich will auf der Stelle den Hotelchef sprechen! Sie, mein Freund, haben die längste Zeit hier gearbeitet! Ich werde Beschwerde gegen Sie einreichen, mal sehen, wie lange Sie dann noch Ihren Job als Barmann ausüben dürfen.“ Das Wort Barmann spuckte er geradezu aus, als handelte es sich um etwas besonders Abstoßendes. Die Gäste hatten sich derweil um die beiden Männer geschart, sodass Jenna, die sich inzwischen aufgerappelt hatte, kaum etwas sehen konnte.

„Nur zu, ich bin ganz Ohr“, sagte Rick gelassen. Machte er sich denn keine Sorgen um seinen Job?

„Ich sagte, ich will den Hotelchef sprechen, was daran haben Sie nicht verstanden?“

„Ich habe alles verstanden. Aber Sie wissen offenbar nicht, dass mir dieses Hotel gehört.“

Jenna traute ihren Ohren kaum! Rick war der Eigentümer vom Sunrise Hotel? Das hatte er ihr nie erzählt.

„Das soll wohl ein Witz sein!“

„Mitnichten. Ich sagte Ihnen doch, Sie kennen mich nicht.“

„Und wenn schon. Dann rufe ich die Polizei!“, kreischte Alex.

„Gern. Nehmen Sie ruhig das Telefon an der Rezeption. Und vergessen Sie nicht zu erwähnen, dass Sie Jenna zuerst angegriffen haben.“

Alex schwieg, funkelte sie wütend an. Wenn Blicke hätten töten können, Jenna wäre wohl im selben Moment umgefallen. Dann, ganz plötzlich, drängte er sich an den Leuten vorbei, trat die Flucht nach vorn an und verschwand aus ihrem Blickfeld, ohne sich noch einmal zu ihr umzudrehen.

„Er ist ein Feigling“, sagte Rick verächtlich, der plötzlich wieder ihr neben stand. „Ist alles in Ordnung mit dir? Hast du dich verletzt?“

Sie blickte zu ihm auf. „Mir geht es gut“, versicherte sie. „Aber du hast mir nie gesagt, dass dir das Hotel gehört. War das nur ein Trick, um Alex ruhigzustellen?“

Rick schüttelte lachend den Kopf. „Nein, mir gehört das Hotel und die Insel. Ich arbeite nur hin und wieder als Barmann, um mir die Zeit zu vertreiben. Außerdem wollte ich, dass du mich um meinetwillen magst. Nicht, weil ich zufällig diese Trauminsel besitze.“

Er nahm ihre Hand und führte sie aus dem Saal, runter zum Strand.

„Du hättest es mir ruhig sagen können, es hätte für mich keinen Unterschied gemacht.“

„Ich weiß. Aber das konnte ich zu Beginn nicht wissen. Meiner Ex war ich als Barkeeper nie genug.“

„Ich finde, du machst einen tollen Job. Die Blue Oceans schmecken nirgends besser“, sagte sie und lachte leise. Er fiel in ihr Lachen mit ein.

„Da gibt es übrigens etwas, das ich dir schon die ganze Zeit sagen wollte. Aber dann kam ja bekanntlich Alex dazwischen.“

Sie blieben am Ufer stehen. Sanft umspielten die Wellen ihre Knöchel.

„Und was wäre das?“, fragte sie neugierig.

Er presste seine Stirn sacht an ihre, sodass sie seinen Atem auf ihren Lippen spürte. „Ich …habe das noch nie …zu einer Frau gesagt“, begann er, und ihr Herz klopfte sogleich schneller.

„Ich …möchte gern mit dir zusammen sein …für immer. Könntest du dir vorstellen, auf Sunrise Island zu bleiben?“

Jennas Herz machte einen Sprung. Sie legte die Arme um seinen Hals, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn innig. Ihre Lippen berührten seinen warmen, weichen Mund, schmiegten sich an diesen, und als er ihn öffnete, schob sie ihre Zunge an seine, massierte diese mit ihrer Spitze. Ihr Eifer weckte seine Leidenschaft, denn er packte sie nun, bettete sie in den Sand und riss ihr im Moment des Überschwangs die Kleidung vom Leib. Jenna kicherte, wehrte ihn im Spiel mit den Händen ab, aber Rick war viel stärker, er legte sich auf sie und verschloss ihren Mund mit seinem, küsste sie wild und innig. Dabei wanderte seine Hand tiefer, legte sich auf ihre Scham, die heiß und nass war. Jenna öffnete die Beine, lud ihn ein, und Rick zog sich rasch seine Hose aus, rieb seinen Schwanz an ihrer Enge.

Die süßesten Gefühle brandeten durch ihren Unterleib, weckten ihre Lust, ihre Gier. Sie spürte seine Spitze, die sich langsam in sie senkte. Stück für Stück füllte er sie aus, drang vorsichtig in sie, als fürchtete er, ihr sonst wehzutun. Abermals küsste er sie. Seine Zunge glitt fordernd in ihren Mund. 

Und dann war sein Glied in ihr. Sie spürte, wie es pulsierte, wie es bebte und noch größer wurde. Jenna hätte in diesem Moment vor Glück weinen können. Stattdessen genoss sie den sinnlich herben Geschmack seines Kusses auf ihren Lippen und die kräftigen Hände, die sich auf ihre Brüste legten, sie wogen und massierten, bis er seine Lenden ein Stück zurückbewegte und sein Penis aus ihr glitt. Ein Gefühl der Leere breitete sich in ihr aus. Jenna mochte das nicht. Doch schon im nächsten Augenblick drang er wieder in sie. Diesmal kraftvoller, leidenschaftlicher. Er ließ sie spüren, wie sehr er sie begehrte, wie stark sein Verlangen nach ihr war. Und Jenna ergab sich nur zu gern diesem mächtigen Gefühl.

Tiefer und immer tiefer stieß er in sie, bis sich ein sinnlicher Rhythmus aus seinen Bewegungen entwickelte. Ein Rhythmus, der ihr Herz schneller schlagen und ihren Körper beben ließ. Sie bewegte sich mit ihm, glich sich seinem Takt an. Schweiß rann aus jeder Pore ihres Körpers. Es war anstrengend, aber lohnend. Ihr Atem ging schneller, wurde lauter. Auch er stöhnte nun. 

Seine Hände an ihren Brüsten fühlten sich heiß an. Glühten förmlich. Der Akt war wild und zügellos, doch als sie ihm in die Augen sah, erblickte sie Zuneigung in ihnen. Jenna hielt den Atem an, als sie plötzlich von einem Strudel der Leidenschaft erfasst wurde, der sie erst tief hinabriss, um sie dann wieder hinaufzuspülen. Hin zum Gipfel der Lust. Keinen Wimpernschlag später spürte sie auch seinen Orgasmus. Er pumpte in sie, seine Arme zitterten förmlich, als er sich mit ihnen abstützte. Dann jedoch sank er auf sie und mit ihr in Entspannung. 

Eine ganze Weile lagen sie schweigend beisammen, und erst als sie den Mond über sich erblickte, fiel Jenna ein, dass sie am Strand lagen, und jedermann sie sehen konnte. Aber das störte sie nicht. 

„Ich habe noch keine Antwort auf meine Frage“, erinnerte er sie.

Jenna blickte ihm erneut in die Augen. Die Zuneigung, die sie vorhin gesehen hatte, hatte sich in Liebe verwandelt. „Natürlich bleibe ich bei dir“, sagte sie heiser vor Aufregung. Ein Lächeln trat auf seine Lippen.

„Ich kann mir ein Leben ohne dich nicht vorstellen“, gestand er und küsste sie.

Jenna war nie zuvor glücklicher gewesen. Der Gedanke, auf Sunrise Island zu bleiben, war verlockend. Hier gab es alles, was das Herz begehrte. Sommer, Sonne, Strand, kühle Cocktails, heiße Nächte. Doch der wichtigste Grund war er, Rick. Für ihn würde sie ihr bisheriges Leben aufgeben, um mit ihm noch einmal gemeinsam neu anzufangen. Und ein Gefühl sagte ihr, dass ihre Freundin Paula ebenfalls keine Absicht hatte, diese Trauminsel in allzu naher Zukunft zu verlassen. Sie hatten beide ihr Glück hier gefunden.
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